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4. KeichStagung der Ausländsdeutschen
Anstatt zum Tressen der Auslandsorganisation der RSVAV.

Erlangen, 2. Seht . Heute sind auch die
Ausländsdeutschen zu einem gewaltigen und
harten Block zusammen geschweißt, der Aus¬
landsorganisation der NSDAP . Zum vierten
Mal treffen sich in diesen Tagen die Politi¬
schen Leiter der Auslandsgruppen , die ihr
Gauleiter Bohle wiederum nach der frän¬
kischen Universitätsstadt Erlangen gerufen
hat. Wie ehrlich die Freude über die Aus¬
zeichnung ist, die Erlangen dadurch zuteil
geworden ist, kommt schon in dem Bild zum
Ausdruck, das sich dem Besucher dieser Stadt
heute bietet. In den schnurgeraden breiten
Straßen der Stadt , die in diesem Jahre den
250. Jahrestag ihrer Gründung feiern konnte,
flattern die Fahnen der Bewegung, leuchtet
freundlich das Grün der Girlanden und
grüßen von den Fenstern bunte Blumen . Ans
den Straßen und Plätzen herrscht Hochbetrieb
wie sonst wohl nie.

Mit einem Sonderzug trafen am Mittwoch
abend noch 800 Ausländsdeutsche, Männer
und Frauen , aus Hamburg und Berlin kom¬
mend, ans dem Erlanger Hauptbahnhof ein,
wo sie Gauleiter Bohle selbst erwartete. In
geschlossenem Zuge marschierten die 800 zur
Goethe-Straße und nahmen hier Front , um
den Gruß ihres Gauleiters entgegcnzuneh-
men. „Ich freue mich", so führte Gauleiter
Bohle in seiner Ansprache aus , „Sie alle in
Erlangen zur 4. Reichstagung der Ausländs¬
deutschen begrüßen zu können. Wir sind in
bisher nicht ereichter Zahl hier zusammenge¬
kommen, um in ernster Arbeit und froher
Kameradschaft einige Tage zusammen zu ver¬
bringen. In unserem Gau, dem jüngsten
Gau der Bewegung, ist es nur einmal im
Jahre möglich, daß der Gauleiter zu seinen
Männern von draußen spricht. Umsomehr
freue ich mich jedes Jahr auf diesen Augen¬
blick. In diesem Sinne heiße ich Sie herzlich
willkommen. Wir müssen, jeder Einzelne von
uns , dafür sorgen, daß diese Tagung ein vol¬
ler Erfolg wird. Unser erster Gruß gilt
unserem Führer ."

In das Siegheil auf Adolf Hitler stimmten
die 800 Ausländsdeutschen begeistert ein. An¬
schließend wurden im Studentcnhans „Ger¬
mania" von Prcssoamtsleiter Beinhauer die
zur Tagung erschienenen anslandsdeutschen
und deutschen Pressevertreter begrüßt.

Pg . Beinhauer sprach bei dieser Gelegenheit
über Ziel und Zweck der Erlanger Tagung
und über die Ziele und Aufgaben der Äns-
landsorganisation . Die Tagung solle Führer
-und Gefolgschaft der Auslandsorganisation
der NSDAP Gelegenheit geben, sich einander
Persönlich näher zu kommen. Im Mittelpunkt
der Tagung stehe die Aussprache des Gaulei¬
ters mit den Politischen Hoheitsträgern ans
der ganzen Erde. Weiter bringe sie zahl¬
reiche Beratungen zwischen den Ämtsleitern,
den Leitern der Auslandsorganisation und
Len Hoheitsträgern der Bewegung im Aus-
land. Das Ziel der Auslandsorganisation
habe Gauleiter Bohle wie folgt Umrissen:

„Unser Ziel ist erst dann erreicht, wenn
jeder einzelne Deutsche draußen derartig von
der nationalsozialistischen Weltanschauung
gefangen gehalten ist, daß er niemals sein
Deutschtum vergessen kann." In diesem Geiste
kämpfen und arbeiten die Politischen Leiter
der Auslandsorganisation als pslichteetreue
Politische Soldaten ihres Führers Adolf Hit¬ler.

Den ersten Tag >der Reichstagnng beendete
WMiche Aufführung des Hugenotten-

Festspiels im Schloßgarten.

..MAkk MstMWM"
> London, 2. September.

Der bekannte englische Journalist Ward
Price  veröffentlicht in der „Daily Mail"
«nen Aufsatz, in dem er u. a. aussührt , daß
der Kampf zwischen der faschistischen oder
nationalistischen und der bolschewistischen
Weltanschauung über alle Grenzen hinaus-
reicht und jedes Volk erfaßt hat . Obwohl der
Bolschewismus in Frankreich und Spanien
Fortschritte erzielt hat, ist ihm durch die
-ünederausrüstung Deutschlands ein neues
und mächtiges Hindernis in Mitteleuropa
entaeaengestellt worden. Wie Luzifer vor dem

Fall will Stalin die Mächte der Finsternis
mobil machen, aber der deutsche Erzengel
Michael bereitet sich schnell darauf vor, das
Feld zu behaupten. Auf Grund von Er¬
wägungen über die deutsche Landesvertei¬
digung und infolge der antikommunistischen
Grundsätze des Nationalsozialismus ' ist der
deutsche Führer zum Wächter
Westeuropas gegen den Bolsche¬
wismus  bestimmt.

Obwohl die Verstärkung der sowjetrussi¬
schen Rüstungen von den übrigen westeuro¬
päischen Mächten kaum zur Kenntnis genom¬
men worden sei, so sind sie nach deutscher
Ansicht doch bedrohlich. Die Tschechoslowakei
hat den ersten Schritt zur Schaffung einer
neuen Gruppierung in Mitteleuropa ergrif¬
fen, indem sie ein Militärbündnis mit der
Sowjetunion abgeschlossen und es dadurch
den Sowjetrussen ermöglicht hat . sich dem
Herzen Deutschlands zu nähern . Sowjet-
russische Militärflugplätze sind aus tschechi-

Hendaye,  2 . Sept . Um 193« Uhr haben
die nationalistischen Streitkräftc die den Zu¬
gang nach Jrun beherrschende Höhe von San
Marcial im Sturm genommen. Die schweren
Geschütze der Roten schießen von Fuenterra-
bia aut die Kirche, die auf der Spitze der Höhe
von San Marcial liegt.

Die Streitkräfte der Nationalisten, die am
Mittwoch mittag vor Jrun zu einem umfas¬
senden Angriff vorgegangen sind und einen
Teil der beherrschenden Anhöhe von San
Marcial im ersten Ansturm nehmen konnten,
haben ihrem Anfangserfolg im Verlaufe des
Spätnachmittags und Abends beträchtlich
ausbauen können. Um unnötige Opfer zu
vermeiden, verzichten sie darauf, gar zu gut
gesicherte Stellungen der Roten im Sturm
zu nehmen. Durch weit ansholende Um-
gehungsmanöver bringen sie ihre Maschinen¬
gewehre in gute Stellungen und zwingen auf
diese Weise die Roten durch Flankenfeuer zu
langsamem, aber stetigem Rückzug.

Während des ganzen Nachmittags hat
wieder ein starker Flüchtlingsstrom über die
internationalen Brücken bei Behovia und
Hendaye eingesetzt. Entlang des ganzen
Grenzflusses zwischen Bhobia und Jrun ha¬
ben die Bewohner ihre Habseligkeiten, vor
allem Decken und Kleider, bereits über den
Fluß auf die französische Seite gebracht, wo
Hunderte von solchen Ballen liegen. Die Be¬
wohner wollen den Fluß durchschreiten, sobald
sie beim Vorrücken der Nationalisten in die
Gefcchtslinie kommen.

Bis zum Einbruch der Dunkelheit ist es
den entlang des Grenzflusses Bidassoa unter
dem Schutze von Tanks und Panzerwagen
vorstehenden nationalistischen Streitkrästcn
gelunaen, in den westlichen Teil von Behebia
einzudringen. Dort sind heftige Straßen¬
kämpfe im Gange.

Zur großen UeLerraschung der Truppen
beider Parteien stürzten sich während des Ge¬
fechts Plötzlich etwa 200 rote Milizsoldaten
mit Waffen und Gepäck in den Grenzfluß
Bidassoa, um schwimmend die französische
Grenzseite zu erreichen. Rote Milizen und
Nationalisten cröffneten sofort eine heftiges
Feuer ans die Flüchtlinge. Nur 80 von ihnen
gelang es, an das französische Ufer zu kom¬
men. Dort wurden sie sofort von der franzö¬
sischen Gendarmerie, die mit Stahlhelmen
und Karabinern die Grenzwache hält , ent¬
waffnet und in Lastkraftwagen stark bewacht
zunächst nach Hendaye gebracht, von wo sie
nach Jnncrfrankreich abgeschoben worden
sind Die Flüchtlinge, unter denen sich auch
Carabineros befinden und denen man die An¬
strengungen eines harten Kampftages ansah,
waren in Hendaye Gegenstand unfreundlicher
Kundgebungen seitens französischer Volks-
frontler.

schein Gebiet errichtet worden und sowjet¬
russische Militärflieger können dadurch Ber- '
lin und München in zwei Stunden erreichen.
Rumänien baut eine strategische Eisenbahn¬
linie, um Sowjetrußland mit der Tschecho¬
slowakei zu verbinden.

Ward Hrkce verweist weiter auf die bit¬
teren Erfahrungen , die Ungarn mit dem Bol¬
schewismus unter Bela Kun gemacht hat und
spricht die Ueberzeugung aus . daß auch
Oesterreich . Italien und Polen
auf Deutschlands Seite  stehen
würden . Die Stellungnahme Frankreichs ist
von der Entwicklung des zur Zeit im Gang
befindlichen sozialen Kampfes und von der
tatsächlichen Wirksamkeit des franko-sowjet-
russischen Paktes im Kriegsfälle abhängig.
England, so schließt der Verfasser, muß mm
Falle eines Konflikts" zwischen dem Bolsche-
wismus und dem Nationalsozialismus neu¬
tral bleiben.

Gegen 22 Uhr wurde aus beiden Seiten
die Artillerietätigkeit eingeschränkt. Das Jn-
fanteriefeuer geht jedoch ununterbrochen in
voller Heftigkeit weiter

Sorvjetrufsen unter den Ge¬
fangenen von Jrun

Hendaye, Z. Sept . Zu dem Kampf vor
Jrun am Mittwoch erklärt das Hauptquar¬
tier der Militärgvuppe in Burgos , daß diese
Gefechte bisher die heftigsten im Verlause des
Bürgerkrieges gewesen seien. An ihnen hätten
Jnfanterietruppen , Legionäre und Zivile
Garde von Navarra teilgenommen. Die Ver¬
luste der Roten seien außerordentlich groß,
und zwar sowohl an Toten wie auch an Ge¬
fangenen. Unter letzteren befänden sich auch
Ausländer , vor allem Sowjetrnssen. Burgos
ist der Ansicht, daß der Fall von Jrun nahe
bevorsteht.

Italien warnt
Rom, 2. Sept . Angesichts der neuen Mel¬

dungen über französische Waffenlieferungen
an die Madrider Regierung wird in maß¬
gebenden italienischen Kreisen erklärt, es sei
vorauszusehen, daß bei systematischer Fort¬
setzung dieser Lieferungen, die eine Verletzung
der Nichteinmischungsverpflichtung darstellcn,
die in Frage kommenden Regierungen ihre
Handlungsfreiheit zurücknehmen würden.

2 /2jährige Dienstzeit tn Frankreich
Paris,  2 . September

Kriegsminister Da lädier  empfing am
Dienstag die Vorsitzenden der Heeresaus-
schüssc der Kammer und des Senats und
unterhielt sich mit ihnen über die Lage der
nationalen Verteidigung. Er machte sie mit
den Fragen vertraut , die augenblicklich die
Negierung hinsichtlich der nationalen Ver¬
teidigung prüfe.

„Figaro" glaubt zur Besprechung des Kricgs-
ministers mit den Vorsitzenden der Heeresaus¬
schüsse Mitteilen zu können, daß sich die franzö¬
sische Regierung zur Zeit mit dem Plan einer
Verlängerung der Militärdienstzeittrage. Uebcr
diese Notwendigkeit seien sich auch Politische
Kreise einig. Man wisse aber nur noch nicht,
auf welche Zeitdauer man die Dienstzeit fest-
setzcn solle.

Nach Meinung der Vorsitzenden des Her-
resausschusses des Senats , dessen Ansicht
auch von einer sehr hohen Persönlichkeitder»
treten werde, zu der sogar noch di« Ueber¬
zeugung des Kriegsministers käme, sei eine
Dienstzeitverlängerung auf 2V, Jahr « nötig.

Nürnberg ist bereit
Von Willx lliedel,  Oberbürgermeister

der Ltnöt ller lleickspsrteitsze

Noch erfüllt von dem großen Erlebnis und
dem stolzen Geschehen der XI. Olympischen
Spiele zu Berlin , diesem Meisterstück deut¬
scher Organisationskunst und glanzvoller
Festgestaltung, richten in diesen Tagen Mil¬
lionen deutscher Menschen ihre Blicke erwar¬
tungsvoll nach dem Krastzentrum national¬
sozialistischen Talwillens lind sich immer
wieder steigernder Gestaltungskraft, dem un¬
erschöpflichen Quell neuen Wollens, Könnens
und Handelns im Deutschland Adolf Hitlers:
dem Neichsparteitag  der NSDAP , in
der schönen alten Reichsstadt Nürnbergl

Nürnberg ist für die Kämpfer der natio¬
nalsozialistischen Bewegung ein Begriff,
der ihre Augen aufleuchten und ihre Herzen
höher schlagen läßt in steter und stolzer Er¬
innerung an die strahlenden Augen ihres
Führers , das Leuchten der Standarten , das
Rauschen der Tausende und aber Tausende
von Fahnen der Bewegung, den Marschtritt
der braunen Kolonnen und den Jubel der
Hunderttausende begeisterter Menschen in-
mitten eines unvergleichlich schönen Rah¬
mens deutschen Werdens und Gestaltens in
Vergangenheit und Gegenwart.

In dem herrlichen, weihevollen und durch
gar manche bedeutsame Ereignisse im Laufe
der Jahrhunderte geweihten großen histori¬
schen Rathaussaal der Stadt Nürnberg hat
der Führer zu Beginn des Neichsparteitages
des Sieges im Jahre 1933 bestimmt, „daß
die Reichsparteitage der NSDAP , jetzt und
für immer in dieser Stadt stattfinden sollen".

Nürnberg ist sich seiner hohen Verpflich¬
tungen bewußt und unaufhörlich bemüht,
den gewaltigen, so ungeheuer eindrucksvollen,
vom Führer und seinen Getreuen zu geschicht¬
lichen Ereignissen geformten Reichspartei¬
tagen der NSDAP , einen würdigen Nahmen
zu geben. In jedem Jahr glaubten wir, im
Innersten ergriffen und emporberissen von
dem gewaltigen Geschehen und fernem gigan¬
tischen Rahmen, das wäre nun der Höhe¬
punkt gewesen und größer und schöner, ein¬
drucksvoller und hinreißender könnten die
Parteitage nun auch in späteren Jahren
nicht mehr sein. Immer wieder aber wurden
wir von neuem durch noch wuchtigere Gestal¬
tung der einzelnen Großveranstaltungen und
ihren sich in seiner Größe und Einmaligkeit
stets steigernden Rahmen überrascht nud ge¬
packt.

So wird es auch, das kann heute schon mit
gutem Gewissen behauptet werden, in diesem
Jahre wieder sein! Die Hunderttausende tief¬
beglückter, frohgestimmter und erwartungs¬
voller Nürnberg-Fahrer sehen unvergeß¬
lichen Eindrücken entgegen,  die
jedem einzelnen neue Kraft geben werden, sich
selbst in seinen Leistungen im Dienste oer
nationalsozialistischen Bewegung im kommen¬
den Jahre noch zu übertreffen und unablässig
mitzuhelfen an dem ungeheuren Aufbauwerk
des nationalsozialistischen Deutschlands!

Aber auch den vielen Millionen deutscher
Volksgenossen und Volksgenossinnen, die das
große Geschehen durch Presse und Rundfunk
miterleben werden und dabei vor sich das
schöne alte Nürnberg mit seinen Gassen und
Wmkeln, seinen Mauern und Türmen, seinen
Domen und seiner in alter Pracht neu erstan¬
denen Kaiserburg emporsteigen sehen, sei heute
schon verraten, daß auch dieses alte Nürnberg
m diesem letzten Jahre noch schöner ge¬
worden  ist.

Durch die seit Jahren besonders von den
Kraftfahrern geforderte Verlegung der
Straßenbahngleise  in die Mitte der
Fahrbahn ist vielen und durchaus berechtig¬
ten Klagen abgeholfen worden. Am Bahnhof¬
platz werden die erstaunten Besucher ein in
unglaublich kurzer Zeit emporgewachsenes,
großzügig gestaltetes mächtiges Hotelgebäude
finden, das als „Gästehaus des Füh¬
rers"  neben dem Grandhotel am Königs¬
tor erstanden ist. Der historische „Deutsche
H o f", das Hotel des Führers in Nürnberg,
ist durch einen Anbau bzw. eine gänzliche
Umgestaltung des anschließenden früheren
großen Bürogebäudes vergrößert  wor¬
den. das sich nunmehr als monumentaler,
emdrucksvoller Ban mit einem Ballon vor
den Räumen des Führers dem überraschten
Beschauer darbietet. Der gegenüberliegende
Teil der alten Stadtbefcstigimgen ist eben¬
falls vollkommen verändert und in seiner
u r s Prünglichen einzigartigen

Fort San Marcial gestürmt
Heftige Strahenttimpse in Vehobia—Rote Milizen fliehen

über die Grenze



Schönheit wieder erstanden ^ Die früher
dort befindlichen Einbauten und Schuppen
mit ihren häßlichen Dächern find ver¬
schwunden  und an ihrer Stelle ist der
alte Wehrgang  aus der Mauerkrone
wieder hergestellt worden . So hat sich zwar
das alte Nürnberg nach mancher Richtung
hin verändert , die gewaltigsten Ueberraschun-
gen aber bringt der inzwischen weiter fort-
geschrittene großzügige Ausbau des Partei¬
taggeländes.

Seit 1935 ist das Reichsparteitaggelände
gewaltig gewachsen.  Es erreicht zur
Zeit eine Länge von acht Kilometer und eine
Breite  von dreieinhalb Kilometer . Der
größte Teil des mit wenig wertvollen Kiefern
bestandenen Geländes wird vollständig um¬
gestaltet . Tie Landschaftsgestalter sind am
Werk , Bäche werden verlegt , zahlreiche
Bäume gefüllt oder versetzt , neue Anpflan¬
zungen geschaffen und insbesondere schon an
vielen Stellen Eichenpflanzungen angelegt.

So erklingt mit volltönenden , gewaltigen
Akkorden das Hohe Lied der Arbeit , des deut¬
schen Ausbauwillens , der Tat - und Schöpfer¬
kraft des Nationalsozialismus besonders
machtvoll an der Stätte , die wie keine andere
Ausdruck unbändigen Wollens , schöpferischer
Gestaltungskraft und völliger Neuformung
des Reiches durch die von Adolf Hitler ge¬
schaffene nationalsozialistische Bewegung ist:
In der Stadt der Neichsparter-
tage Nürnbergl

London, 2. September.
Das Londoner Arbeiterblatt „ Daily Gerald"

gibt in einem Leitaufsatz erneut seiner bitte¬
ren Enttäuschung über die Ent¬
wicklung in Sowjetrußland  Aus¬
druck. Die englische Arbeiterbewegung habe
sich stets , so heißt es , für die Herstellung besserer
Beziehungen zwischen England und Sowjet¬
rußland eingesetzt, wobei sie von der Annahme
ausgegangen sei, daß Sowjetrußland sobald
als möglich dem Zustand der Revolution und
der Diktatur ein Ende machen und die Grund¬
sätze der Freiheit , Kameradschaft und Gleich¬
heit verwirklichen würde . Jetzt zeige sich, daß
diese Erwartungen unberechtigt und die Ver¬
sprechungen einer neuen Verfassung lediglich
leere Vorspiegelungen gewesen seien.

Die angedrohte Streikabstimmung in der
englischen Flugzeugindustrie hat zu schar¬

en Gegensätzen  zwischen den Gewerk-
chaften und dem nicht anerkannten Arbeiter¬

ausschuß , der die Arbeiter aller Flugzeug¬
fabriken zun , Streik aufgefordert hat , geführt.
Die Gewerkschaften erklären , daß sie sich den
Arbeitgebern gegenüber verpflichtet hätten , vor
Beginn des nächsten Jahres keine neuen Lohn¬
forderungen zu stellen . Bei der Streikabstim-
mung handle es sich um einen kommunisti¬
schen Anschlag , Uneinigkeit zwischen den Arbei¬
tern und den Gewerkschaften zu stiften.

Nach Pariser Meldungen beabsichtigt die
berüchtigte spanische Kommunistenführerin
Jrriburi,  die sich auch „La Passionaria"
nennen läßt , ihre Propagandatätigkeit auch
aus England auszudehnen , um für die spani-
schen Kommunisten zu werben . „Daily Mail"
schreibt , ihr Hauptziel sei, Waffen - und
Munitionsliefernngen für die spanischen
Marxisten zu erhalten . Konservative englische
Abgeordnete bemühten sich zur Zeit , ein Ein¬
reiseverbot gegen die spanische Kommunistin zu
erzielen.

Die britische Regierung prüft zur Zeit , wie
die „Morning Post " meldet , scharfe Maßnah¬
men , um die Beteiligung von Freiwilligen
britischer Staatsangehörigkeit am svanikchen
Bürgerkrieg zu verhindern.

Opposition sogen Eialin in Georgien
Berlin , 2 . September.

Der Warschauer Korrespondent des „12 Uhr
Blattes " berichtet über me Hintergründe einer
angeblichen „Urlaubsreise " Stalins
nach Georgien,  die er unter sehr merk¬
würdigen Umständen angetreten habe . — Der

kistische Umtriebe " ausgebrochen sind . Eine
Opposition in den Reihen seiner Landsleute
hält Stalin begreiflicherweise für besonders
gefährlich.

Die lange Fahrt von Nord nach Süd hat
Stalin , wie aus Warschau glaubwürdig be¬
richtet wird , im Panzerzug  angetreten.
Inmitten der Panzerwagen fuhr der Schlaf¬
wagen Stalins , aber man glaubt allgemein,
daß sich Stalin selbst nicht in dem Schlafwagen
befand , der ja auch der empfindlichste Teil des

.hinterher fuhr . Außer¬
dem waren an der ganzen Strecke Wachen der
GPU .-Truppen Posnert.

liezelwSüiz « klazlinlv Lloskrm—krsg
Am Dienstag wurde die regelmäßige Flug-

Verbindung Moskau -Prag , die durch den im
vorigen Jahr abgeschlossenen Vertrag zwi-
schen der Tschechoslowakei und der Sowjet¬
union festgelegt wurde , eröffnet . — Die
Moskauer Zeitungen erwähnen in ihren Be-
richten besonders die vorzügliche Linienfüh¬
rung , die durch „ mächtige Nadio -Leucht-
türme " und Reserveslugplätze auf der ganzen
Strecke gesichert ist.

Wenn die Noten liegen. . .!
Ts war eine « « glaubliche Metzelei !- - Aageazeugenberlchle aus Spanien

Paris , 2. September.
Der Sonderberichterstatter des „Petit

Parisien " in Spanien , Louis Roubaud,
veröffentlicht in seinem Blatt Augen¬
zeugenberichte über die furcht¬
baren Schreckensszenen, die sich in
Albacete nach der Einnahme der Stadt durch
die Kommunisten und Anarchisten abgespielt
haben . Der Berichterstatter begründet die
verspätete Veröffentlichung damit , daß es
ihm nicht möglich gewesen sei, derartige
Dinge zu erzählen , solange er sich noch auf
spanischem Boden befunden habe . Erst jetzt,
nachdem er in Oran eingetrofsen sei, könne
er die Berichte weitergeben , die aus dem
Munde von überzeugten spanischen Volks¬
frontlern aus den Reihen der Regiernngs-
milizen stammten . An der Echtheit die¬
ses Berichtes ist deshalb kaum
zu zweifeln.

Die „ Aufstandsbewegung ' in Albacete , so
erklärten die Marxisten , war mit dem Augen¬
blick vollkommen eingedämmt , in dem wir
uns des Rathauses bemächtigten und den bis
dahin gefangen gehaltenen Gouverneur wie¬
der in sein Amt einsetzten . In diesem Augen¬
blick war es schwer , wenn nicht sogar unmög¬
lich, Gefangene zu machen . Diejenigen , die
wir mit den Waffen in der Hand antrasen,
wurden „zum Tode verurteilt " .

Ein Prozeß war dazu nicht nötig . Wir
stellten sie gegen die Haus¬
mauern und erschossen  sie . Es han¬
delte sich um etwa 100 Männer . Eine un¬
beschreibliche Unordnung  folgte.
Die bewaffnete Menge , die wer weiß woher
kam, und oftmals aus den schlimmsten Ge¬
genden , stürzte sich auf die Getöteten und
zerstückelte die Leichen mit ihren
langen Messern.  Jedesmal , wenn eine
Abteilung Gefangener vorüberkam , wnrde sie
den Begleitmannschaften entrissen und auf

der Stelle erstochen. Mehrals tausend
Leichen  sind drei Tage lang in der Brut¬
hitze auf der Straße  liegen geblieben.
Dieser Wahnsinn hatte selbst auf eine An¬
zahl der Milizen übergegriffen . Sie erschossen
unaufhörlich alles , was die Uniform der Zi¬
vilgarde trug oder mehr oder minder gut
bürgerlich gekleidet war . Es war eine un¬
glaubliche Metzelei,  die man nicht
aufhalten zu können befürchtete.

Als unsere Anführer uns Befehl gaben , das
Feuer einzustellen und uns standrechtliche Er¬
schießung androhten , falls diesem Befehl nicht
Folge geleistet würde , gelang es , die Ordnung
einigermaßen wiederherzustellen . Fünf Zigeu¬
ner aber , die ordnungsmäßig in die Reihen der
Milizen ausgenommen waren und auch unsere
Armbinde trugen , wollten nicht gehorchen . I m
Blutrausch und sadistischem Wahn¬
sinn schnitten sie allen die Kehle
durch.  Wir waren gezwungen , einen nach ,
dem anderen zu erschießen . Zu vier Mann
hatten wir Auftrag , einen Verdächtigen zu
verhaften und ins Gefängnis einzuliefern . Als
wir gegen 2 Uhr nachts mit dem Verhafteten
durch die einsamen Straßen von Albacete
gingen , trafen wir einen Genossen , der diesen
Namen eigentlich nicht verdient . Auf seine
Frage , wohin wir den Verhafteten führten , er¬
widerten wir , ins Gefängnis . — „Ins Ge¬
fängnis ? " lachte er uns an , „ hier wird nie¬
mand ins Gefängnis gesteckt, mit den Brüdern
verfährt man so!" Und noch ehe wir es uns
versahen , stieß er dem wehrlosen Ge¬
gangenen sein langes Messer ino e n L e i b.

Der Sonderberichterstatter des „ Petit Pari-
sten " fügt dieser kaum glaublichen Schilderung
hinzu , baß die Augenzeugen selbst von diesen
Greueltaten angeekelt gewesen seien und sich
gefreut hätten , endlich an die wahre Front
geschickt zu werden.

Sie EchreiktlStage in Vaetelona
Ei « Stuttgarter , der die Revolution vo « Anfang a« miterlebte » erzählt

(2 . Fortsetzung .)

Tb . 8 . Es kam vor , daß deutsche Volks¬
genossen vollständig mittellos , ohne Geld und
Kleidung , auf das deutsche Konsulat in Bar¬
celona flüchten mußten . Daß sich die Roten
aber nicht scheuen , noch wenige Meter vor
dem Konsulat die Flüchtlinge zu belästigen,
zeigt ein Vorfall , den uns Herr — r . in der
heutigen Ausgabe erzählt.

Wie schlimm es unseren Landsleuten mit¬
unter erging , das zeigt der Fall eines Direk¬
tors von emem großen Industrieunterneh¬
men in der Nähe Barcelonas . Er saß gerade
mit feiner Familie am MittagStifch , als ein
Mann heremstürzte und ihm sagte , seine
Mörder wären schon unterwegs , er könne sich
nur noch durch sofortige Flucht retten . Ohne
Hut und Nock, ohne irgendein Gepäckstück,
kam der Mann mit Frau und Kind auf dem
deutschen Generalkonsulat an . ,

Sicher waren die Deutschen nur im Kon¬
sulat , aber noch wenige Meter zuvor wurden
sie von den Roten angehalten und belästigt.
Einmal war ich Zeuge eines Vorfalls , bei
dem die auf dem Konsulat weilenden Deut¬
schen beinahe Blut geschwitzt haben.

Neun Nonnen , sämtliche deutsche Reichs¬
angehörige , versuchten , als Dienstmädchen
verkleidet , auf das Konsulat zu flüchten . Wir
sahen sie kommen und glaubten sie bereits ge¬
rettet , als drei der Frauen — 80 Meter vom
Konsulat entsernt — von den roten Ban¬
diten angehalten wurden . Es war klar , daß
in wenigen Minuten die drei entlarvt und
wahrscheinlich an Ort und Stelle erschossen
würden.

Rettung im letzten Augenblick
Ein hoher Beamter des Konsulats versuchte

die Rettung . In raschem Lauf eilte er aus die
Gruppe zu und erst , nachdem er die Noten
unter Zuhilfenahme aller diplomatischen
Mittel emgeschüchtert hatte , ließen diese da¬
von ab , das verräterische Gepäck zu durch¬
suchen . Wegen der äußersten Lebensgefahr in
der die Nonnen schwebten , wurden sie sofort
durch die Lusthansa abbefördert.

Westen Leben nicht in unmittelbarer Ge¬
fahr war , wurde durch Schiffe  aus dem
Nevolutionsgebiet weggeschafft . Während die
zur Abbeförderung Gelangenden im allge¬
meinen sroh und denkbar waren , wenigstens
ihr Leben gerettet zu haben , gab es aber auch
Elemente , deren unverschämtes Benehmen
einem die Zornesröte ins Gesicht trieb . Kam
da eine Jüdin und forderte für ihre geistes-
kranke Tochter ein Personenauto , das diese
an den Hafen bringen sollte . Mit echt jüdi¬
scher Anmaßlichkeit schlug sie dabei einen
unverschämt frechen Ton an . Da dem deut¬
schen Konsulat überhaupt kein Auto zur Ver¬
fügung stand , konnten wir ihre Forderung
nicht erfüllen . Darauf lief sie aufs itaieni»
sche Konsulat , aber auch dort wurde ihr ab¬
schlägiger Bescheid erteilt.

Im Gegensatz dazu stand das bescheidene
Benehmen der meisten deutschen Volks¬

genossen . Besonders angenehm sielen dabei
gerade diejenigen auf , die in nur bescheidenen
Verhältnissen lebten . Mit Rücksicht auf ihre
anderen Volksgenossen nahmen sie wegen des
beschränkten Schiffsraums nur das allernot¬
wendigste Gepäck mit . Mir sind Fälle be¬
kannt , wo diese Volksgenossen älteren , ge¬
brechlichen Personen das Gepäck kilometer-
weit bis zum Hafen trugen , da kein Fahr¬
zeug zu haben war.
In bestem Einvernehmen

Die Zusammenarbeit des italienischen und
des deutschen Konsulats geschah in bestem
Einvernehmen . Immer wieder traf sich der
deutsche Generalkonsul Dr . Köcher mit dem
italienischen Generalkonsul Dr . Brossi  an
Bord eines italienischen oder deutschen Schis¬
ses . Man hals sich gegenseitig , wo man nur
konnte . Der größte italienische Hafen,
Genua , liegt nur 24 Stunden Seefahrt von
Barcelona entfernt , es ist deshalb begreiflich,
daß die italienischen Hilfsschiffe rascher zur
Stelle waren als die deutschen Transport¬
schiffe. Von den in Barcelona anlegenden
deutschen Schiffen muß ich besonders die über
alles Lob erhabene Besatzung des Dampfers
„Uckermark " mit ihrem schneidigen Kapitän
erwähnen ; ferner die deutschen Schiffe
„Monte Sarmiento " und „Nyasia ". Die ita¬
lienischen Transportschiffe waren „Prinzi-
Pessa Maria ", Dampfer „Urania " , „Princi-
pesia Giovanna " und das Hospitalschiss „Le¬
dere ". Zusammen wurden rund 10 000 Men¬
schen von etwa 28 verschiedenen Nationen
nach Genua befördert . In der Mehrzahl
waren es natürlich Deutsche und Italiener.
Französische und holländische Schisse brach¬
ten Flüchtlinge nach Marseille . Die verhält¬
nismäßig kleine englische Kolonie wurde
gleich in den ersten Revolutionstagen auf
Befehl der englischen Regierung auf den im
Hafen von Barcelona liegenden englischen
Kreuzer „London " eingeschifft.

Um die an der spanischen Ostküste im
Sommeraufenthalt weilenden Italiener und
Deutschen zu retten , stellte der italienische
Admiral einen Torpedobootszerstörer zur
Verfügung . Neben drei italienischen Staats¬
angehörigen wurden 50 Deutsche , darunter
40 Kinder , gerettet . Als der Torpedoboots¬
zerstörer wieder in den Hafen von Barcelona
einlief , übernahm zunächst daS Panzerschiff
„Admiral Scheer " die deutschen Reichsange¬
hörigen . Man kann sich die Freude der
Eltern vorstellen , als sie am nächsten Mor¬
gen ihre Kinder wieder in die Arme schließen
konnten.

Entschieden schwieriger gestaltete sich die
Rettung der im nahegelegenen Gebirge zur
Sommerfrische weilenden Kinder , Zwar
gaben die Behörden in den meisten Fällen
den Eltern die Erlaubnis , mit der Bahn oder
dem Auto in die betreffenden Orte zu fahren.
Unterwegs wurden die abholenden Väter von
der kommunistischen Bevölkerung aber stän-
big mit dem Tode bedroht . Unter unendlichen
Mühen ist es aber dem deutschen General¬
konsulat gelungen , sämtliche Kinder wieder
ihren Eltern zuzufahren.
. Die . Einschiffung der Flüchtlinge wurde am

Kai MueUe Barcelona vorgenoiiimen . an
dessen seewärtigem Ende des Gelände der
Estacion Marinema steht . Auf dem zwei Kilo¬
meter langen Weg von der Endstation der
Untergrundbahn bis zum Hafen wurden die
Flüchtenden , meistens mehrfach , von den
roten Milizen in der allergemeinsten Meis»
belästigt . Alle Abreisenden mußten zunäLN
durch die Zoll - und Paßkontrolle gehen dr!
aber von seiten der Spanier im allgemeinen
human gehandhabt wurde . Bei Flüchtlingen
spanischer Staatsangehörigkeit ergaben stcki
dagegen ab und zu Anstände.

Traurige Bilder bei der Einschiffung
Den Nationalitäten nach wurden die

Flüchtlinge dann am Kai aufgestellt . Der
Anblick dieser Menschen , kurz vor der Ein-
schrffung , gehört neben den Erschießungen
zum Traurigsten und Ergreifendsten , was
man als mitfühlender Mensch in jenen Tagen
sehen konnte . Da stand ein altes Ehepaar
das nun schon mehr als 30 Jahre in Spa-
nien weilte , dort blickte ein Handwerksmeister
mit tränenden Augen aufs Meer hinaus
Erst vor kurzem hatte er sich ein Haus er -'
baut , um das er ein Leben lang gearbeitet
hatte , und jetzt sollte alles umsonst sein
Kinder weinten um ihre Väter , die sich auf
Geschäftsreisen in Südspanien befanden und
nicht mehr nach Hause konnten . Tann wieder
brachte ein Sanitätsauto ein Schwerkrankes.
Nicht selten sah man Frauen , die kurz vor
der Entbindung standen , und ebenso gab es
Mütter mit nur wenigen Tagen alten Kin-
dern . Dienstmädchen , die nun jahrelang ge-
arbeitet , und jetzt berechtigte Ansprüche an
ihre Herrschaften hatten , standen vollkommen
mittellos da . Entweder war die Herrschaft
erschossen worden oder war sie ebenfalls ge¬
flüchtet . (Schluß folgt .)

AlWirzeugenbericht aus Barcelona
Paris , 2. Sept.

Das „ Echo de Paris " veröffentlicht die
Schilderung eines französischen Berichterstat¬
ters - einer scharf links gerichteten Pariser
Zeitung über die Zustände in Barcelona.
Diese Schilderung ist um so bemerkenswer¬
ter , als der Augenzeuge , der sich zwei Wo-
chen in Barcelona ausgehalten hat . nicht der
Voreingenommenheit beschuldigt werden
kann.

Er habe den Eindruck , so erklärte er , als
ob er aus der Hölle zurückgekehrt
sei . Man setze tatsächlich sein Leben aufs
Spiel , wenn man gewisse Stadtviertel von
Barcelona aufsuche . Er und seine Berufs¬
kollegen hätten häufig in aller Hast ihr Ho-
tel wechseln müssen , um den Haussuchungen
durch unbefugte Marxisten zu entgehen . Um
nicht verdächtig zu erscheinen , seien sie ge¬
zwungen gewesen , abgetragene Kleidungs¬
stücke anzulegen . Es gebe in Barcelona keine
Frau mehr , die es wage , mit einem Hut auf
dem Kopf auf die Straße zu gehen . Tag und
Nacht spielten sich Erschießungen ab , und der
Friedhof von Barcelona nehme im Durch¬
schnitt am Tage etwa 40 Opfer dieser An¬
schläge auf . Die Anarchisten und Kommu-
nisten verwahrten sich außerdem dagegen,
daß die französischen Linksblätter Meldungen
aus nationalistischer Quelle übernähmen,
ebenso wie sie jede Kritik ihrer Handlungen
ablehnten . Die „ Humanitä " sei in den letzten
14 Lagen aus diesem Grunde einmal be¬
schlagnahmt worden und der „ Populaire"
drei - oder viermal . Lediglich das „ Oeuvre"
und das „Peuple " seien noch nicht beschlag¬
nahmt worden . Die Regierung von Barce¬
lona kümmere sich überhaupt nicht um die
Anweisungen , die sie aus Madrid erhalte
und die Anarchisten und Kommunisten täten
das gleiche hinsichtlich der Anweisungen der
katalanischen Regierung.

41 voo MkrjMWil in Nürnberg
Nürnberg , 2. September.

Am Neichsparteitag 1936 nehmen 41000
Hitlerjungen teil . Ihre Zeltstadt befindet
sich bei Altenfurth hinter dem Langwasser.
Sie wurde von der HI . selbst erbaut . In
diesem Jahre sind es nicht Nundzelte , son¬
dern 1100 neue lange Zelte in der Größe von
6 X 14 Meter , die jeweils 40 Jungen fas¬
sen . DaS Lager in Mohrenbrunn ist mit
allen modernen Einrichtungen versehen.

Das Lager findet am 11-, 12 . und 13.
September statt . Am 11. September tref¬
fen die Jungen mit 45 Sonderzügen ein.
Am nächsten Morgen findet die große HJ .-
Kundgebung im Stadion statt . Sodann ge¬
langt in der Hauptkampfbahn ein choristi-
sches Spiel zur Aufführung . Der Abtrans¬
port erfolgt am Sonntagmorgen . Die Ver¬
pflegung der HI . wird auch in diesem Jahre
wieder der Hilfszug Bayern übernehmen . Sie
erfolgt dreimal täglich ; am Samstag er¬
hält die HI . zusätzliche Marschverpflegung,
am Sonntag Transportverpflegung . Das
Lager ist mit 25 ärztlichen Hilfsstellen und
zwei Sanitätszelten ausgestattet . Im Mit¬
telpunkt des Lagers an der Adolf -Hitler-
Straße steht der Kommandoturm , in dessen
Nähe der Reichsjugendführer Baldur von
Schirach Quartier beziehen wird.

Für die Teilnehmer am Lager sind einige
Verkaufsstände zur Aufstellung gelangt , in
denen alles Erforderliche gekauft werden
kann . Auf dem Fahnenhügel werden die
1600 Fahnen , die nach Nürnberg gebracht
werden , aufgestellt . Auf diesem Hügel fin¬
det am Freitagnachmittag die Weihe von
20 Vannfabnen durckr den Reicksinaendiüki-
rer statt.



Aus dem Hetmatgebiet
^rtLicäe

Der Führer und Reichskanzler hat den wissen»
chastlichen HilfsarbeiterD r. Häcker beim Sta»
Milchen Landesamt zum Negierungsrat ernannt.

Der Finanzminister hat den Verwaltungs¬
tenten Johann Entretz  beim Etaatsrent-
Weingarten zum Staatsrentamt Stuttgart

asfilamt
Der Landesbischof hat die Pfarrei Sulzbach

«Murr.  Del. Backnang, dem Pfarrer Albrecht
in Nassau, Dek. Nettersheim, übertragen.Die Ernennung des PfarrverweserS Albert
Baun  in Dörzbach. Dek. Künzelsau, durch die
Patronatshcrrschast auf die Pfarrei Dörzbach,Dek. Künzelsau, ist von dem Landesbifchof be-
stätigt worden.

Dicnsterledlgung
Die Bewerber um die Neviersörsterstelle Het-

merd in gen  beim Forstamt Heimerdingen
haben sich binnen 14 Tagen auf dem Dienstwege
bei der Forstdirektion zu melden.

Verbllllgte CMMte für Minder-bemittelte
Wie der Reichsarbeitsminister den Landes¬

regierungen mitteilt, werden die von der
Reichsregierung zur Verbilligung der Speise¬
fette für die minderbemittelteBevölkerung ge-
lroffenen Maßnahmen für die Monate Okto¬
ber, November und Dezember 1936 im bis¬
herigen Umfange fortgeführt. Die Stamm-
abschnitte sind auf rotem Wasserzeichenpapier
vorgestellt. Sie enthalten wiederum je drei
ReichsverbilligungsscheineA und B, sowie
einen Bestellschein für IV- Kg. Konsum-
margarine.

Auftrags-MaMruns bei eiMlnen
Unternehmen unerwünscht

Der Reichs-- und Preußische Wirtschafts¬
minister hat im Einvernehmen mit dem
Reichs- und Preußischen Innenminister ein
Rundschreiben an sämtliche Bezirksaus¬
gleichsstellen gerichtet, worin er zur Zusam¬
menarbeit der Gemeinden mit den Bezirks¬
ausgleichsstellen Stellung nimmt, um Zwei-
fel zu klären. Darnach beschränkt sich die
Tätigkeit der Vezirksausgleichsstellen nicht
darauf , die Neichsausgleichsstelle bei ihren
Bestrebungen für eine volkswirtschaftlich
zweckmäßige Auftragsverteilung zwischen den
einzelnen Wirtschaftsgebieten des Reiches zu
unterstützen, sondern sie hat sich auch aus die
Herbeiführung eines angemessenen Auftrags¬
nusgleiches unter den einzelnen Betrieben
ihres Bezirkes zu erstrecken. Diese Aufgabe
sei angesichts des derzeitigen Umfange? der
öffentlichen Aufträge und der damit zusam¬
menhängenden. immer wieder festzustellenden
unerwünschten Auftragsmassierung bei ein-
zelncn Unternehmen zur Zeit sogar besonders
wichtig. Um sowohl bei einer Mitwirkung
bei gemeindlichen Vergebungen wie auch bei
Bearbeitung von Anträgen der Kommnnal-
verwaltungen auf Unterstützung ihrer Ge¬
werbetreibendendurch öffentliche Austräge zu
einer vertrauensvollen Zusammenarbeit zu
kommen, ersucht der Minister, außer mit den
einzelnen Kommunalverwaltungen insbe-
sondere auch mit den Geschäftsführern der
Landes- und Provinzialdienststellen des
Deutschen Gemeindctagesständig Fühlnng zu
hall -m. Tie Gemeinden sind von dem Erlaß,
der ausfgr-ckich noch die Einzelheiten regelt
durch den Neichsinnenniiiiister unterrichtetworden.

Verstärkte Ber̂ nönng entrahmter
Die in der Neichsarbeitsgemeinschaft

Volksernährung vereinigten Vertreter
beteiligten Neichsbehörden, Parteidienststz
usw. haben nach eingehenden Besprechm
über Fragen der Ernährung mit M
kiweiß eine Entschließung gefaßt, die sich
eine verstärkte Verwendung entrcch
Milch im Haushalt einsetzt. Das in
Milch enthaltene Eiweiß ist als hochrrn
anzusehen und geeignet, den Gehalt an
wechstoffen. besonders bei pflanzlichen Leb
Mitteln zu erhöhen. Milcheiweiß ist e
so wie anderes tierisches Eiweiß für
menschliche Ernährung von erheblicher
deutung Milcheiweiß steht in der entra
ten Milch aus eigener Erzeugung in ,
reichender Menge zur Verfügung. Es is
wünschen, daß diese einheimische Eiweißgr
der Volksernährung in größerem Ums
als bisher unmittelbar nutzbar ge-
wird. Hierbei gebührt der Verwendun
Wischer, entrahmter Milch im Hausha
Vorzug. An zweiter Stelle steht die

^ entrahmten Milch zur He
Mng von Quark und Magerkäse. An di
»teile kommt die Verarbeitung zu D-

A ^ ugnrssen wie Käse aus entrahmter s>
«der zu Nahrkäse in Betracht. Es ist

Ä «!? Zu wünschen, so betont die Entß
stu"g. daß neben der Vollmilch frische

d.« ng sLs"Kr-L d'.'B

«Neuenbürg , 3. Seht . Dem heut
«chwemenrarktwaren 32 Stück MilwschN
(sogenannte Fresser) zngeführt. Verl
wurden dieselben zum Preise von 25—28 t

^tiick. Handel flau.

Hilfe für die Spanien -Deutschen'.
An Geldspenden gingen weiter ein:
Bei der Kreissparkaffe Neuenbürg : N. N.

S RM -; Gg- Friedr . Nofer, Herrenalb -Gais-
tal 15 RM -; Rudolf Müller , Neuenbürg
2.56 RM -; N. N. 3 RM . Zus. 25.50 RM.

Bei der Enztäler - Geschäftsstelle: Alhaca,
Handharmonikaorchester, Calmbach 20 RM .;
N. N., Neuenbürg 5 RM .; Carl Pfister,
Neuenbürg 3 RM .; Landrat LemPP, Neuen¬
bürg 10 RM .; Amtsdiener Metzger, Neuen¬
bürg 1 RM .; Frau Holzer, Rotenbach 3 RM.
Zus. 42 RM.

Obige Beträge wurden dem Hilfsfond für
die geschädigten Spanien -Deutscheil über¬
wiesen.

Kreissparkasse Neuenbürg.
Enztäler -Geschäftsst elle Neuenbürg.

Die kulturgeschichtlichen Führungen in
Wildbad finden nunmehr im 7. Jahr regel¬
mäßig jeden Samstag -Nachmittag statt . Auf
vielfachen Wunsch jedoch nicht mehr ab 4 Uhr,
sondern schon ab ^ 3 Uhr. Treffpunkt ist nach
wie vor der KönigsLrunnen in der alten
Trinkhalle (Thermal -Trinkbrunnen ). War¬
tende finden Sitzgelegenheit daselbst. Die
nächste Führung geht in die Enz- und Kur¬
anlagen zum Studium des geschichtlichen
Werdens, aber auch um Steine aufzusuchen.
Die stummen Steine lassen sich ans Reden
bringen. Viel können sie erzählen, so das
„steinerne Fremdenbuch", der Fischer-, der
Sybillen -, der Bouwinghausen-, der Brand¬
stein von 1525, der Fischerobelisk, die gewesene
„Jndenschule" usw. Der Gang dauert bis
4 Uhr; er endet am Ur-Bad , das noch erläu¬
tert wird. — Die Samstagnachmittags -Füh-
rungen haben bisher rund 6000 Teilnehmer.
Der 6000. wird am nächsten Samstag er¬
wartet.

Noch gut abgelanfen. Ein hiesiger Land¬
wirt hatte am Dienstag sein Güllenfaß bei
Fix im Mühlwcg oberhalb der Straßenkreu¬
zung bei der Adolf Hitlerstraße gefüllt, den
Wagen gut abgebremst und unterlegt , um
ihn abends aözuholen. Ein etwa sechsjähriger
Knabe ans der Nachbarschaft, dem der am
Berg stehende Wagen ins Auge stach, ent¬
fernte die iintergelegten Steine und drehte
die Bremse auf, nachdem er zuvor noch zwei
kleine Mädchen als Fahrgäste auf den Wagen
gesetzt hatte. Dieser setzte sich natürlich rasch
in Bewegung, überquerte die Adolf Hitler¬
straße, auf der immer reger Verkehr herrscht,
sauste auf den Gehweg und wurde zuletzt von

einem Gartenzaun aufgehalten . Das ältere
Mädchen konnte sich durch Abspringen retten;
das kleinere dagegen trug von dem nach vorn
rutschenden Jauchefaß Armquetschungen da¬
von. Ein von Pforzheim kommender Kraft-
Wagen konnte gerade noch an dem führer¬
losen Fahrzeug vorbeikommen, wodurch ein
größeres Unglück vermieden wurde. Für alle
Eltern aber sollte dieser Vorfall ein Anlaß
dazu sein, ihren Kindern jegliches Herum¬
hantieren an Fahrzeugen, die sie nichts an-
gehen, zu verbieten.

Vom Alhaea-Orchester. Bei dem zu Gun¬
sten der NSV im Kuvsaal Wildbad vor eini¬
gen Wochen veranstalteten Unterhaltungs¬
abend wirkte auch das Hohner -Handharmo-
nika-Orchester Alhaca mit . Dieser Tage nun
ging dem Leiter desselben, Herrn Alfred
Hang,  von einem Amerikaner namens Wil¬
liam Chaldrell aus Washington ein Brief zu,
worin dieser dem Orchester große Anerken¬
nung ausspricht. Der Schreiber betont, daß
die Handharmonikamusik ihm besonders gut
gefallen habe. — Das Orchester weilte zum
Wochenende in Berlin , um im Rahmen der
Heimatsendungen des Volkssenders mitzuwir¬
ken. Bei der Gauausscheidung anläßlich der
im Frühjahr dnrchgeführten Volkssender¬
aktion hat Alhaca besonders gut abgeschnit¬
ten und konnte nun Millionen deutscher
Volksgenossen mit seiner Kunst erfreuen.
Am letzten Montag konnte man die Calm-
bacher zweimal hören und zwar von 12 bis
1 Uhr Lei der Sendung : „Schwaben spielen
das Mittagskonzert " und dann von 2 bis 4
Uhr bei der großen Heimatsendung: „Es singt
und klingt im Schwarz-wald". Das Harmo¬
nikaorchester spielte beim ersten Konzert den
vom Leiter Alfred Hang selbst komponierten
Marsch „Schwabengeist" und mittags einen
schmissigen schwäbischen Ländler . Außerdem
veranstaltete es in Potsdam einen Schwaben¬
heimatabend, wobei die Handharmonikamusik
der Schwarzwälder in ihrer schmucken Tracht
ganz besonders gefiel. Mit Dreingaben wurde
nicht gespart. Auch in Cbarlottenburg zeigte
das Orchester bei einem Unterhaltnngsabend
sein Können. Die Veranstaltung stand unter
dem Motto „Schwäbische Bauernhochzeit".
Das Alhaea-Orchester besuchte natürlich auch
die große Rundfunk-Ausstellung, die viel
größer ist als die letztjährige. Da gab es zu
sehen und zu bewundern. Man müßte eigent¬
lich Tage zur Verfügung haben, um diese
Riesenansstellung eingehend besichtigen zu
können. Das Reichssportfeld, wo die großen
Olympiaspiele stattfanden, wurde ebenfalls
besucht, ebenso andere wichtige Plätze. Mit
reichen Eindrücken fuhren die Calmbacher
Handharmonikamusiker wieder in ihre liebe
Schwarzwaldheimat zurück

Lofiemurer WirlShauSWldee
Eine Dorfplauderei vo« Heinrich Langenbach

Mag sein, daß es dem Losfenauer noch
weniger ausgefallen ist als dem Fremden:
Loffenau zählt zu den wenigen Dörfern in
Baden und Schwaben, die mit vielen alter¬
tümlichen und interessanten Gasthausschil¬
dern, im Verhältnis zu der geringen Anzahl
von Gaststätten, auswarten können. Mit nur
einer einzigen Ausnahme gehören die weit in
die Dorfgassen hinausragenden Schilde zu
den Sehenswürdigkeiten des Dorfes. Origi¬
nell und heimatkundlich wertvoll muß sie aber
jeder bezeichnen, der offenen Auges ihnen be¬
gegnet. Sie sollten eigentlich unter fachkun¬
dige Pflege gestellt, teilweise stilecht anfge-
frischt und einem jeden biederen Wirt gesagt
werden, welch hübsche Zierde sie für sein
Hans sind. — Wer sich vielleicht durch die
nachfolgende Abhandlung nicht restlos über¬
zeugen läßt, dem sei aufklärend mitgeteilt,
daß im deutschen Buchhandel ein Merkchen
herausgegeben wurde, das „schöne alte Wirts-
hansschilde" zusammenfaßt, um sie Touristen
und Urlaubern , KdF-Fahrern und Wissen¬
schaftlern näherzubringcn . Daß in der
Schrift auch ein Losfenauer Wirtshausschild
anfgesnhrt ist — das ist bestimmt nicht so zu¬
fällig passiert, wie man vielleicht anznnehmenbeliebt. ,

Des fleißigen Dorfschmieds Meisterwerk
An den meisten Wirtsschildern ist die tech¬

nische Ausführung zu loben, jedes zeigt
fleißige Handarbeit . Zierliche Ranken und
blankgehämmertes Grobeisen, hier eine Fan¬
tasieblume, dort eine Bandschleife. Wie lange
mag der Meister sie vorher durchdacht und
wie fein ist es ihm gelungen, das tote Mate¬
rial zu reichem Leben zu erwecken! Voll¬
gültige Schmiedearbeit, die hauptsächlich
Stab - und Bandeisen verwendet. Ob alle die
schönen Wirtshausschilde aus Loffenau im
Orte selber hergestellt worden sind, entzieht
sich unserer Kenntnis . Es ist anzunehmen,
doch mcht unbedingt gewiß: wurden doch in
der guten alten Zeit schöne Schilde aus
fernen Orten „transferiert " . . .

Daß aber gerade das abseits gelegene Lof¬
fenau sich unbewußt eine heimatkundlich
wertvolle Schildsammlung zugelegt hat,
spricht ganz für den guten Sinn seiner alten
Schankwirte. In der Stilart lassen sich die
Schilde nicht auf einen gleichen Nenner
bringen.

Das Wirtshausschild zum „Adler"

1780, mag sein nach einen: Brande , ist das
Gasthaus zum „Adler" (vielleicht wars ftüher
der „Schwarze Adler" oder der „Goldene")
mit seinem wunderschönen Fachwcrk, den sel¬
ten anderswo anzutreffenden Andreaskreuzen
und dem schwereichenen Eckständer in seiner
heutigen Form erbaut worden. Die spät¬
barocken Formen seines handgeschmiedeten
Aushängeschildes lassen vermuten, daß auch
dieser kaum viel älter sein kann, als der Bau.
Beim Durchzug der Franzosen, anno 1796,
hing es schon. Ein lang ausgestreckter Arm,
der in einer nach oben geschwungenen Fanta¬
steblume endet und einfaches Blattwerk mit
vielen Schnörkeln besitzt, trägt das Bild des
damals üblich gewesenen österreichischen Dop¬
peladlers und erinnert an die politischen Er¬
eignisse damaliger Zeitläufte . Man betonte
also nicht das Tierbild , vielmehr das ehema¬
lige Reichswappen. In der Mitte sitzt das
Schwabenschildin den Farben Rot -Schwarz.
Eine Jahreszahl fehlt. Zwei -Schwerter flan¬
kieren das eigentliche Schild.

Der „Goldene Stern"

Leider kommen wir hier schon zu spät. Man
hat das Wirtsschild in Unkenntnis des hei¬
matgeschichtlichen Wertes an einen Alteisen¬
händler verkauft. Ob es sich irgendwo wieder
finden läßt , wird schwer halten . Der „Ster¬
nen" war eine der ältesten Gaststätten in
Loffenau. 1920 etwa wurde das Schild ein¬
gezogen. Der neue Hausbesitzer erneuerte das
Schankrecht nicht mehr. So wurde das Schild
scheinbar wertlos für ihn. Schade drum.

^ ^ MIl .RSRlP . Rachkl« lk»

ksrtel -Xmker mit
kelrenlknOi -xLiiIsstivven

NS -Frauenschaft Jugendgruppe . Die Ju-
gendgruppenreferentinnen von Neuenbürg,
Schömberg, Wildbad und Höfen treffen sich
am Freitag den 4. Sept ., abends 7)4 Uhr, in
Höfen a . E. bei der Kreisreferentin . Bespre¬
chung des Kreistreffens am 26./27. Sept . Er¬
scheinen Pflicht. Vorschläge mitbringen.

Die Kreis- Die Kreis¬
referentin . frauenschaftsliterin.

s IV..«6«,..M. ^
Motorsportschar Neuenbürg,Heute 20 Uhr

Antreten -bei der Mühle zur Biederaufnahme
des regelmäßigen Dienstes, -

Der Ausbilder.

Diese Tatsache bildet für dgZ Dorf einen Ver¬
lust.

„Zum Loitze«"'

Das Haus besitzt ein,  Schild aus neuerer
Zeit. Statt Schmiedeknnxt ist hier die Hand¬
fertigkeit des Schwarzbleahners oder Schlos¬
sers z-u bewundern. Was dieser nicht mit
seiner Schere auszuschneiden vermochte, das
mußte die Künstlerhand des Nk-flers ergän¬
zen. Ein mächtiger Löwe — freundlichMrsin-
schauend— ruht auf einem unförmig großen
Sockel. Das vordere Ende ziert ein hübscher
Bierstern , in der Mitte ein Weinglas, und
erzählt, daß die Gaststätte immer schon Wein-
und Bierschank gleichzeitig gewesen war . In
den letzten Tagen wurde das Aenßere des
Hauses mit viel Geschick und Sinn für alte
Bauweise hergcrichtet, dabei das Fachwerk be¬
sonders betont. Am Eckpfosten, der den alten
Ban trägt , finden wir alte und neue Haus¬
inschriften. Ueber die Farbengebung von
Balken und Riegel kann man geteilter Mei¬
nung sein. Immerhin darf gesagt werden,
daß der Bau jetzt wesentlich zur Verschöne¬
rung des Dorfbildes beiträgt.

Gasthaus zur „Goldnen Sonne"
Mächtig lang streckt das Schild seinen wun¬

derschön geschwungenen Arm in die Dorfgasse
hinaus , dessen Ende mit einer lustig flattern¬
den Bandschleife geschmückt ist. Ein Vogelkopf
trägt die „Sonne " im Schnabel. Viel und
reichverwendetes Rankenwerk macht das
Schild überaus lebhaft. Das Alter ist ans
mehr alL 150 Jahre zu schätzen. In der Er¬
kenntnis, daß sie ein wunderhübsches, behag¬
liches Wirtshausschild besitzen, haben die je¬
weiligen Sonnenwirte es immer schon sorg¬
sam erhalten . Darf es doch zu den schönsten
Schilden, nicht allein des Dorfes, sondern
auch der gesamten Nachbarschaft aezählt wer-

Herausgegeben vom Neichswetterdienst.
Ausgabeort Stuttgart

Die Witterungsgestaltung Süddeutschlands
ist zur Zeit noch bedingt teils durch absin¬
kende und damit wolkenauflösende Luft¬
bewegung, teils durch die in großer Höhe in
breitem Strom aufgleitenden feuchtwarmcn
Luftmassen. Wir rechnen deshalb zunächst
noch mit zeitweiliger Aufheiterung. Im gan¬
zen ist jedoch zunehmende Bewölkung und
Unbeständigkeit zu erwarten , da die über dem
Ostatlantik und den Britischen Inseln an
der Grenze von Warm - und Kaltluft zur
Ausbildung kommenden Störungen auch bei
uns an Einfluß gewinnen.

2. September IM .8 Uiir

flsitlutt

Ovsime

Voraussichtliche Witterung : Schwache, all¬
mählich nach West drehende Winde, zunächst
noch aufheiternd, im ganzen aber Bewöl¬
kungszunahme und später auch leichte Regcn-
fälle möglich, tagsüber immer noch verl-ält-
nismätzig warm und zeitweise auch etwas
schwül.



0en. In einer Sammlung „schöner Wirts¬
schilde Deutschlands" ist es ebenfalls ausge¬
nommen.

Die „Goldene Krone"
Ahr Schild ist einfacher gehalten, aber

gleichermaßen gemütlich und daher erwäh¬
nenswert. Ein schmiedeiserner Arm, ohne
Verzierung, kurz aber steil nach der Straße
gestreckt, trägt die „Krone" mit nenn Zacken.
Hier hat der Schmied nur Stabeisen verwen¬
det — ein Beweis, daß das Schild nicht sehr
alt ist und vielleicht in Angleichung der da¬
mals schon vorhandenen Schilde nnchgeahmt
wurde. In der breiten Hauptstraße, die hier
tK und übersichtlich ist, kommt das Schild
zur, .Krone" hübsch zur Geltung. In den
Dorfnchinden lesen wir von einer „alten"
und von einer „neuen" Krone. Und damit
erklärt sich das Schild von selbst.

Beerschank zum „Lamm"
Am Kircherplatz stand das „erste Lamm".

Vielbewnndert wird der stattliche Bau mit
seinen schönen Inschriften und malerischen
Riegelwerken, v?n jedermann, der Sinn für
die Schönheiten unserer Heimat besitzt. Die
Schildgerecht'igkest wurde vor Zeiten verkauft.
Das „Lamm" wasiderte die steile Gasse hinauf
und wurde zur „Teufelsmühle". Aus der

— Wirtsstube wnrdk die Kleinkinderschule—
heute gehört es der Gemeinde. Von einem
Schild weiß keiner mehr etwas zu erzählen.

' GastbciUs zur „Teufelsmiihle"
Als- modernes Gasthaus trägt es den Titel

ans Haus aufgemalt. In früheren Zeiten
hat man hier Bier gesotten; nicht allein für
den Hausbedarf, sondern auch die andern
Wirtshäuser damit versorgt. Der Biersieder
Seyfried solls gut im Schwung gehabt haben.
In neuerer Zeit hat das Rasthaus auf der
Teufelsmühle ebenfalls die Konzession erhal¬
ten. Es ist somit die jüngste Gastwirtschaft
der Gemeinde Loffenau.

Zur heutigen Zeit des Wiederauflebens
aller Wirtschaft und des Verkehrs werden die
Anshängeschilde der Gaststätten wieder mehr
betont. In origineller, geschmackvoller Arbeit
werden in besonderen Kunstwerkstätten wun¬
derschöne Schilde geschaffen. Ein Wirt kann
durch den Erwerb eines solchen Schildes un-
gemein viel zur Betonung seines Geschäftes

tun — wie er denn auch sich und andern da¬
mit eine Freude bereiten kann. Zählen doch
gerade die Wirtshausschilde mit zu den Ori¬
ginalitäten des mit reicher Vergangenheit
ansgestatteten Gastwirtsgewerbes und ver¬
leihen dem Dorfbild so viel Urgemütlichkeit,
daß sie nirgends fehlen dürfen.

6 IUek« ünseke
kür kleneraikelümsrseilall von Momberg

Der Führer und Reichskanzler hat an
Generalfeldmarschall von Blomberg folgen¬
den Glückwunsch gerichtet: „Mein lieber
Generalfeldmarschall! Zu Ihrem heutigen
Geburtstage sende ich Ihnen meine herz¬
lichsten Grüße. Ich verbinde sie mit dem
Wunsche, daß Sie auch im kommenden Jahr
ihre ganze Kraft in voller Gesundheit dem
Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht wid¬
men können."

Auch Ministerpräsident Generaloberst
Göring,  der zur Zeit beim Führer m
Berchtesgaden weilt, richtete ein in herz¬
lichen Worten gehaltenes Glückwunschschrer-
ben an den Generalfeldmarschall.
Wer meckert , lisnüell üieustviürlg

Eine interessante Neuerung für die Ver¬
waltungspraxis hat der stellvertretende Vor¬
sitzende des Deutschen Gemeindetages, Ober¬
bürgermeister Dr. Dr. Weideman  n-Halle
für 'den Bereich seiner Verwaltung getroffen.
Er hat neben dem ordentlichen noch einen
außerordentlichen Dienstweg eingesührt, um
seine Fürsorgemöglichkeit für seine Gefolg¬
schaft zu bereichern. Der geordnete Dienst¬
betrieb erfordert, daß im allgemeinen alle
Dinge, auch Beschwerden, Anregungen usw.
auf dem ordentlichen Dienstwege oder dem
unmittelbar nächsten Vorgesetzten vorgebracht
werden. Darüber hinaus gebe es aber Fälle,
in denen der Gefolgsmann ein berechtigtes
Interesse daran habe, unmittelbar an seinen
obersten Vorgesetzten herantreten zu können
und insoweit den „außerordentlichen Dienst¬
weg" zu beschreiten. Der Oberbürgermeister
regelt dann im einzelnen diese Neuerung. Die
Anmeldung soll in einem unter dem Vermerk
„persönlich" an ihn gerichteten Schreiben er¬
folgen. Kein Gefolgsmann brauche zu be¬
fürchten, daß ihm durch Beschreiten dieses
Weges'Schwierigkeiten erwachsen.

Lemeinsebnktslsger vor üer Luslsvtkknlirl
Unmittelbar vor ihrer Ausreise ins Aus¬

land waren etwa 150 Austausch-Studenten
und Studentinnen in einem fünftägigen
Schulungslager des deutschen akademischen
Austauschdienstes in der F"heerschule des
Berliner Hochschulinstitutsfür Leibesübun¬
gen in Neustrelitz Mecklenburg) versammelt.
Am Montag, dem Schlußtage des Lagers, be¬
suchte der ' Reichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung. Rust,  das
Lager und verabschiedete die Studenten und
Studentinnen rmt den besten Wünschen für
ihr Auslandsstudium.

De. koebbels beglück « Uiisebt l.ui8 Drenker
NeichSminister Tr. Goebbels  hat an

den Filmregisseur Luis Trenker.  zur Zeit
Parma-Italien, folgendes Telegramm ge¬
richtet: „Zur Verleihung des Mussolini-
Pokals für Ihren Film „Der Kaiser von
Kalifornien" auf der 4. Jnwrnationaleu
Filmkunstschau Venedig übermittle ich Ihnen
meine herzlichsten Glückwünsche, freue
mich, daß damit Ihr stets künstlerisches und
konsequentes Filmschaffen eine so sichtbare
internationale Ehrung erfahren hat."

Lorckon veaaett ksllous lo I188K. geisaüek
Der deutsche Gordon-Bennett-Freiballon

„Augsburg"  mit Ernst Frank  und
Johann Bauderer  ist am 31. August um
15.58 Uhr im Gebiet von Leningrad bei der
Ortschaft Molwoticy in der Nähe der Station
Wytschkowo der Eisenbahn Pskow-Bologojc
gelandet. Der Ballon „Zürich" mit Tilgen-
kamp ging gleichfalls auf Sowjetgebiet, und
zwar m Karelien, nieder. Der zweite bei-
gische Ballon „Belgica" (Demuyter) landete
etwa 20 Kilometer nördlich von Smolensk.
Er hat über 800 Kilometer zurückgelegt.

Ourek eigene 8ebulü ndgestürrt
Am Mittwochnachmittagstürzte in Altona

am Fischmarkt das Flugzeug D—EGQl , das
von einer Uebungsstelle zu einem Ueberland-
flug gestartet war und in vorschriftswidriger
Weise über der Stadt kurvte, durch eigene
Schuld des Flugzeugführers ab und wurde
zerstört.  Der Flugzeugführer erlitt schwere
Verletzungen, denen er kurz darauf im Kran¬
kenhaus erlag.  Glücklicherweise wurden
keine weiteren Personen verletzt.

Das „Journal de Gentzve" schreibt run,
Pariser Besuch des polnischen Generals
Nydz-Smigly , es habe sich in der internatio.
nalcn Politik Polens nichts geändert und
wenn mau sich in Paris einbilde, Polen von
neuem in den alten Barthoublock einqlndern
zu können, so irre man sich. Polen bleib?
entschlossen, eine rein Polnische Politik zu be-
treiben, was nicht hindere, daß es weiterkin
freundschaftlicheBeziehungen zu Frankreich
unterhalte . Wenn Polen sich vorübergehend
etwas von Frankreich zu entfernen schien so
sei daran die sowjetfreundlichePolitik Bar-
thous und feiner Nachfolger schuld. Der be-
rühmte Plan einer Stärkung der französi.
schen Macht durch Zusammengehen mit der
Sowjetunion habe zur unmittelbaren Folge.
Frankreich immer mehr zu isolieren.

»WM«
Lk 1. September 1S3S xverüen von üen
kostaiistnlten üie ^rbelter - Urlnud ! -
msrken kür üss kau - unü 8 » n-
nebengewerde  verksnkt verüen . Me
Iftgrken 8>»ü von üer keiebsüruekerei in
»' er gieleben Vorm unü t-röüe unü gut üein
gleleben kopier wie üie Invsliüen Versiebe-
runK8insrken bergeslelit « arüen . 2Iun> Ver¬
kant kommen Werte von 5 kk. (grün ),
kü kk. lkraun ), 2» I' k. skia»), 30 I>k. (oliv),
50 kk. (rot ) nnü 100 l' k. (gelb), ver V»>-
wurk sin üer tOrlauksmarke 8tammt von üem

t-rapbiker kaul kknnü in veriln
OLL IW

Donnerstag, 3. September
5.45 liberal

Zeiiangabe . Wetterbericht, Banern-
iu»k

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der zweiten Abend-

nachrichlcn
6.30 Frübkonzcrt
7.99 bis 7.19: Frühnachrichten
8.99 Wasierstandsmeldungen
8.95 Wetterbericht
8.19 Gnmnaltik II
8.39 Konzert
9.39 ..Wie könne» wir unsere Fübe

vilegen?"
9.45 Sendepause §

19.99 BolkSliedsinge»
19.39 Sendepause '
11.39 ..Nür dich. Bauer !"
12.99 „Die Lultwafte musiziert!"
13.99 Kettangabe. Wetterbericht, Nach¬

richten
I3.I5 „Die Lustwafte mnsiziert!"
14.99 Bunte Stunde der deutschen Luft-

sabrt
Einlage : Ein Luitmillionär erzählt

15.99 Sendepause
15.30 „Die Fra » i« de» Büchern - es

Mannes"
18.99 Musik am Nachmittag
17.39 „HI . singt und miltiziert"
18.99 Grobes buntes Konzert der Deut¬

sche» Reichsbahn
19.45 „Nürnberg -Echo - eS Rcichsvartei-

tages 1936"
29.99 Nachrichtendienst <
29.91 „Wettstreit der Instrumente"
21.99 Psarrer Flattich
22.39 „Jetzt wirb getanzt !"
24.99 bis 2.99 Nachtkonzert

Freitag , 4. September
5.45 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht, Banern-
Innk

5.55 Gymnastik 1
8.29 Wiederholung der zweiten Abend¬

nachrichten
6.89 Frühkonzert
7.99 bis 7.19: Srühnachrichten
8.99 Wasierstandsmeldungen
8.95 Wetterbericht

8.19 Gymnastik H
8.39 Musik am Morgen
9.90 Flaggenparade nnb Morgenmnsik

der Reichsmari ««
9.39 Morgenmnsik

10.99 Der Rettungsring ber Lust
10.30 Sendepause
11.99 „Fröhliche Klänge"
11.39 „Für dich. Bauer !"
12.99 Mittagskonzert
13.90 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.99 Musikalische Knrzmeil
15.99 Sendepause
15.39 „Jnngmiidel singen in der Rund-

snnkausstellnng"
16.99 Grobes buntes Nachmittagskonzert
18.99 Musik znm Feierabend
19.99 Feierabend aus der Marinewerft
19.39 Flaggenparade der Kriegsmarine
19.45 „Nürnberg -Echo des ReichSpartel-

tages 1936"
29.99 Nachrichtendienst
29.19 „Sn Beantwortung Ihres sehr

Geehrte« . . ."

21.19 „Alemannen am Oberrhein"
22.99 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.39 Unterhnltnngskomert
34.90 bis 2.99 „Die verkaufte Braut"

Samstag , 5. September
S.S4 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht, Bauern-
sunk

5.55 Gymnastik k
6.29 Wiederholung der zweiten Abend-

nachrichten
8.39 „Fröhlich klingt' s zur Morgen¬

stunde"
7.99 bis 7.19: Wasierstandsmeldungen
3.95 Wetterbericht
8.19 Gymnastik Ik
8.89 Froher Klang zur Arbeitspause
9.99 Froh ? Morgenmnsik

19.99 Altmeister Ferdinand Schulz
19.39 Sendepause
ll .vo Rübersdorker Bergleute singe»

und musiziere»
11.39 „Für dich. Bauerl"

12.99 Grobes Konzert
der deutschen Wehrmacht

13.99 Zeitangabe . Wetterbericht. Nach¬
richten

13.15 Grobes Konzert der deutschen
Wehrmacht

14.99 „Was ihr wollt"
15.99 „Schwäbische Hitleringend mar¬

schiert «ach Nürnberg"
15.15 „Wir laden ei» Grob und Kleinl"
15.55 Rus der Jugend!
16.99 „Froher Funk kür Al« und Jung"
18.90 „Toubcricht der Woche"
13.39 Betrlebsgcmcinschast Krupp . Gnb-

stabliabrik. Eilen , am Volkslender
Berlin

19.45 „Nürnberg -Echo des Reichspartet»
tages 1938"

29.99 Nachrichtendienst
29.19 Lnstiviele der Weltliteratur iV

„Der Bauer als Millionär"
21.25 „WochcukebrauS"
22.99 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

uud Svoitdeiichl
22.39 . und morgen ist Sonntag"
24.99 Fnnkraketeu um Mitternacht

Tuberkulösen-Fürsorgeftelle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag  den8. September

1936, nachmittags von ^ 3 bis 5 Uhr. auf der Charlottenhöhe bei
Calmbach statt. Die Untersuchungen werden nur auf Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisung durchgeführt.

Wem. MMmMule Neuenbürg.
Die Fortbildungsschule für Knaben beginnt ohne Verzug undzwar

sür Jahrgang 1936 am Freitag, 4. September
siir Fahrgang 1935 am Mittwoch. 9. September

je nachmittags2 Uhr. Lokal: Zeichensaal(Gewerbeschule).
Alle haben ausnahmslos, wie angegeben zu erscheinen.

Bolksschulrektorat.
Arnbach.

Zur Herbstbestellungnehme ich Aufträge entgegen in
Düngemittel aller Art

wie Thomasmehl usw. — Bestellungen in
TssOnusIKI

wollen rechtzeitig gemacht werden. — Für den Winterbedarf bringe
Ich mein

Kokilsnlsgsr-
IN Erinnerung und sehe Bestellungen entgegen.

Zur Schweinemast empfehle ich Üsrstsnnclkrol , krdssi,-
inski und sonstige Futtermehle.

Emil König
Landesprodukte , Düngemittel und Kohlen.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens T. Meeh'sche Bttchdruckerei.

ZWW-BersteizwtW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag, den 4.
Septbr. 1936, vorm, lv Uhr in
Loffenau:

I Hobelmaschine.
Zusammenkunft am Rathaus.
Am Samstag den5. September
1936, vormitt. 1» Uhr, in Wild-bad:

Eine Obstmühle und Presse, ein
Schreibtisch, 1 Ladentisch, zwei
Paar getragene Schuhe, ein
Anzug.

Zusammenkunft am Pfandlokal.
Gerichtsvollzleherstelle

Wildbad.

Mk ^ 0-
Samstagabend
8 Uhr Gasthof

z. „Sonne".
Neuenbürg.

ktockoksn
verkauft

Stolz, Reutweg 33.

Birkenfeld
Schöne

LZiMtt-MHNW
zu vermieten.

Dietlingerstratze 43.

klotorrsr-
250 ccm, gut erhalten, für 129 Mk.
zu verkaufen.
Emil Hermann, Schwann.

Für die

Einmachzeit
CelliMn- und Salizyl.

B i rkensel d.
Sonnige

zZimmr-M-Mg
an ruhige Leute zu vermieten. An¬
zusehen am Sonntag.

Kirchweg 48.

Pergament-Papier
C. Meeh'sche Vuch-
HUklhtUUö,Lnh.Fr.Biesinger

Neuenbürg

VSNttLSSUNS-
für ckie vielen Leweise cker Liebe anläklick ckes llln-

sckeickens meines lieben iVlsnnes

Tüküs
Nsvlsrkörrtsr

ckanke ick reckt kerrliek . Lesonckers aufrichtigen Dank
ckem Oeistlicken kür seine iröstencken Worte , clem iVlück-
cken-Lkor unrer Leitung von Herrn Unuptlekrer ö/lunn-
sckreck kür cken erkebencken Oesang . Wokltuenck waren
mir Oie ekrenäen bkackruke ckes XirckengemeinckerLts, cker
lkolrksuerobleuts , seiner Lerukskameracken unck ckes Lorst-
amts kkerrenalb-West.

Die trauerncke Gattin:

Ssnls LLttls , Mb. 8ieb.
kernback,  cken 3. September lS36.
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Lütke in der FleMversorgung^ lwr voMerMend!
^ ^ ' Ist. Berlin, 2. Sept.

Die gegenwärtig sich bemerkbar machende
Knappheit in der Versorgung mit Fleisch,
besonders an den Hauptverbrauchsplätzen, ist
in erster Linie jahreszeitlich bedingt. Die
Rindsleischversorgu.na wird, wie der Zei¬
tungsdienst des Reichsnährstandes dazu mel¬
det, demnächst eine Erleichterung erfahren.
Der Weideabtrieb wird langsam größer. Bei
dem guten Stand der Weide tritt zwar eine
gewisse zeitliche Verzögerung im Abtrieb ein,
es kann aber auch eine hohe Ausmästung der
Tiere erfolgen, so daß hernach die Fleisch¬
mengen um so größer und besser sind.

Die Versorgung an Schweinefleisch leidet
im Augenblick darunter , daß es an
schlachtreifen Schweinen  mangelt.
Diese Erfrischung ist darauf zurückzuführen,
daß wir im Vorjahr eine knappe Futter-
getreideernte hatten , und es aus handels¬
politischen Gründen nicht möglich war , diese
durch eine entsprechendeEinfuhr zu ergän¬
zen. Es ist aber damit zu rechnen, daß ab
Oktober d. I . die Schweineanlie-
ser ungen großer  weroen . Denn zah¬
lenmäßig haben wir eine Schweincbestand,
der um zwei Millionen oder 9 Prozent grö¬
ßer ist als zur gleichen Zeit des Vorjahres,
und die Futterernte verspricht in diesem
Jahr gut zu werden. Es können zudem jetzt
schon mehr und mehr die Schweine aus dem
Futter der neuen Ernte gemästet werden.
Am übrigen sorgen bis zur Behebung der
bestehenden Knappheit verschiedene Maßnah¬
men der Hauptvereinigung der deutschen
Viehwirtschaft dafür , daß das vorhandene
Schweinefleisch gleichmäßig verteilt wird
(Kontingentierung der Schweineschlachtun¬
gen, Einschränkung der gewerblichen Her¬
stellung von Nohwurst usw.). Es jst also fest¬
zustellen, daß die auftretenden Lücken in der
Fleischversorgung vorübergehend sind und
an der Gesamtversorgungslage nichts än¬
dern. Es besteht außerdem weitgehend die
Möglichkeit, dje zur Zeit erforderliche mäßige
Einschränkung durch das große Angebot an
Obst und Gemüse sowie durch größeren
Fischverbrauch mehr als aus - (eichen.

Da in Württemberg die Haushaltungs-
schule Mistlau,  die im April eröffnet
wurde, nicht ausreicht, dem starken Andrang
der Mädel gerecht zu werden, eröffnet der
.Obergau 20 am 1. Oktober eine zweite
H a u s l, a l t u n gs schu l e in Neuffen.
Für diese Schule, die ganz neu eingerichtet
wurde, können sich noch Mädel beim Ober¬
gau melden. Das Ziel- unserer Haushaltungs-
Schulen ist, den Mädeln innerhalb einer
nationalsozialistischen Gemeinschaft alle
^Kenntnisse der Hausarbeit zu vermitteln. Es
stst eine Selbstverständlichkeit, daß jedes Mä¬
del auch die notwendigen Umgangsformen
erlernt. Aber die äußere Haltung muß einer
(klaren, sauberen und zielbewußten inneren
Haltung entspringen, die erlebt werden muß.
Das Beherrschen der Praktischen Arbeit und
»die Haltung wird das Mädel zu der Frau
,machen, die heute gefordert wird. Sie wird
nichts mehr mit der nun endlich„fertigen
Dame* zu tun haben, sie wird auch nicht als
(„standesgemäß erzogene Tochter" heimkch-
sten. Aber sie wird nationalsozialistisch den¬
ken und handeln können.

Böblingen, 2. September. (Bürger¬
meister Kraut 30 Jahre in Böb¬
lingen .) Am Dienstag waren es 30 Jahre,
daß Bürgermeister Kraut im Dienste der
Stadtverwaltung Böblingen steht. Am
1. September 1906 übernahm er, nachdem er
uvor schon einmal für den damaligen Stadt-
chultheißen Staiger stellvertretend ein¬

gesprungen war , das Amt als Ratschreiber.
Im Jahre 1919 wurde dann Natschreiber
Kraut nach der Pensionierung von Stadt¬
schultheiß Dengler Stadtvorstand von Böb¬
lingen. In einer schlichten Feier würdigten
die Beamten und Angestellten der Stadtver¬
waltung Böblingen den Ehrentag von Bür¬
germeister Kraut.

Stuttgart , 2. September. (Heirats¬
schwindler mit 80 000 RM . „Ver¬
möge  n".) Der 60jährige, von Hechingen ge¬
bürtige Emil Eichler  verlegte sich nach dem
Verlust seiner Stellung als Bankbeamter und
nach der von ihm allein verschuldeten Schei¬
dung von seiner Frau auf den Heirats¬
schwindel,  weshalb er sich wegen fort¬
gesetzten Betrugs vor der Dritten Straf¬
kammer zu verantworten hatte . Seiner Vor-
bildung entsprechend, gab sich der Angeklagte
seinen Opfern gegenüber als „Bankdirektor
a . D." aus , der von den Zinsen seines
80 000 RM. betragenden Vermögens lebe,
und bot sich ihnen als Berater in Banksachen
an, wobei er mit Erfolg bestrebt war , deren
Wertpapiere und Bargeld in die Hände zu
bekommen, um auf Grund seiner beruflichen
Erfahrung und angeblich zum Nutzen der
Eigentümerinnen gewinnbringende Bank¬
geschäfte damit zu tätigen. In Wahrheit ver¬
brauchte er die ihm ausgehändigten Ver¬
mögenswerte für sich. Zwei Stuttgarterinnen
schädigte der Angeklagte um 1300 und 1500
Reichsmark. Einer Stuttgarter Hausbesitzerin
redete er mit Erfolg ein, ihr Haus im Wert
von 80 000 RM. bedeute ja doch nur eine
Last für sie, da es sich in keiner Weise ren¬
tiere. Der von ihr beabsichtigte Verkauf des
Hauses konnte indes durch rechtzeitige Auf¬
klärung der Besitzerin über die Persönlichkeit
ihres Bräutigams verhindert werden. Die
80 000 RM. „Vermögen" des Angeklagten be¬
standen, wie er in der Hauptverhandlung er¬
klärte, aus alten Tausendmarkscheinen der
Vorkriegszeit, an deren Auswertung er an¬
geblich heute noch felsenfest glaubt . Das Ur¬
teil lautete auf zweieinhalb Jahre Gefängnis.

Eßlingen, 2. September. (Dampfkessel
explodiert .) Infolge übermäßiger Hei¬
zung ist bei einer hiesigen Firma der Dampf¬
kessel explodiert. Personen wurden hierbei
nicht verletzt; jedoch wurde an Kessel und
Gebäude erheblicher Sachschaden angerichtet.

Untermünkheim, OA. Hall, 2. September.
(Tödlicher Sturz vom Fahrrad .)
Der 24 Jahre alte Schmiedegeselle Karl
Hoheneck  stürzte auf dem Wege von Wittig-
hausen nach Untermünkheim von seinem Fahr¬
rad und wurde in das B a chb ett g e s ch le u-
dert.  Er erlitt dabei einen schweren
Schädelbruch,  an dessen Folgen er auf

dem Transport zum Haller Krankenhaus v e r-
schied.

Vom Ries, 2. Sept. (Ein Me sserheld .)
Am Ortsausgang der Gemeinde Schwörs-
heim gerieten junge Burschen in Streit , wo¬
bei der 21jährige Sebastian Beherle  aus
Laub von einem Fremden, der aus Vamding
stammen soll, mit dem Messer niederge-
stochen wurde. Sein Bruder verfolgte den
Messerhelden und geriet mit ihm in Laub
in eine Rauferei, wobei er ebenfalls mit dem
Messer schwer verletzt wurde. Sebastian
Beyerle, der eine schwere Bauchverletzung
erlitt , mußte in der Klinik in Nördlingen
operiert werden; sein Zustand ist ernst.

Motorrad fahrt gegen ein Lastauto
Zwei schwere Unfälle fordern einen Toten

und zwei Schwerverletzte
Kirchheimu. T., 2. Sept . In Owen in der

Hauptstraße ereignete sich ein schwerer Un¬
fall. Der 46 Jahre alte Richard Schwarz,
Metzger und Wirt zur „Rose" in Schlierbach,
war mit seinem Motorrad , auf dessen So¬
ziussitz der 38 Jahre alte Gustav Nall, Wirt
auf der Diepoldsburg, saß, unterwegs zur
Diepoldsburg. An der Lauterbrücke bei der
Abzweigung zum Bahnhof sti e ß das Mo¬
torrad auf ein entgegenkommen¬
des Lastauto  auf . Da der Motorrad¬
fahrer kurz vorher einem am rechten Stra¬
ßenrand stehenden Lastkraftwagen ausge¬
wichen war , verlor er offenbar angesichts
des entgegenkommenden Fahrzeugs die Herr¬
schaft über sein Rad. Schwarz erlitt bei dem
Zusammenstoß schwere Beinverletzungen und
einen schweren Schädelbruch und starb kurz
nach seiner Einlieserung in das Kreiskran¬
kenhaus Kirchheim, Rall zog sich einen kom¬
plizierten Kniegelenkbruchzu. Es steht noch
nicht fest, ob das Bein erhalten werden kann.

Etwa zu gleicher Zeit ereignete sich in
Krebsstein ein ebenfalls sehr schwerer Un¬
fall beim Dreschen. Die 36 Jahre alte Sophie
Mall , die damit beschäftigt war , die Garben
vom Barn auf die Dreschmaschine zu schaf¬
fen, fiel durch das Garbenloch und blieb mit
schweren Verletzungen auf der Dresch¬
maschine liegen. Es besteht die Möglichkeit,
daß sie einen Wirbelsäulenbruch erlitten hat.
— In beiden Fällen wurden die Verletzten
mit dem Krankenwagen in das Kreiskranken¬
haus Kirchheim verbracht.

Slo Schwaben Hatzen gefallen
Arbeiter der Stirn und der Faust vor dem

Volkssender Berlin
Stuttgart , 2. September.

Die Gruppen aus Württemberg-Hohenzol-
lern, die vor dem Volkssender ihre Kunst
zeigten, haben, wie aus Berlin berichtet
wird, außerordentlich gut abgeschnitten. ES
handelt sich in erster Linie um Kleinbauern
und Heimarbeiter, die in einer Stärke von
350 Mann angerückt kamen und eine sechs-
Stunden - Sendung vollständig bestritten.
Dies ist ein erneuter Beweis dafür, daß das
Vertrauen zur NS .-Gemeinschaft „Kraft

durch Freude" auch in Württemberg in voll¬
stem Umfang vorhanden ist. Sehr schön
machte der Werkchor der Hammerwerke
aus Bad Mergentheim seine Sache. Mitten
im Chor stand der Betriebsführer und sang
inmitten seiner Gefolgschaft die Lieder aus
dem Taubergrund und die „Lumpeliedle",
wie der Schwabe sagt. Zu einem schönen
Erfolg gestaltete sich die Mitarbeit am Volks¬
sender auch für den Volksgenossen Gugisch.
der lange Zeit arbeitslos war und nun durch
sein gutes Stimmaterial aufsiel. Er wurde
vom Funkchor Stuttgart übernommen.

Für das Betriebsguartett Zellerhorn
war der Erfolg am Volkssender in Berlin
eine Belohnung für die mühselige Klein¬
arbeit, welche diese Gesangsgruppe tagtäg¬
lich ini Interesse deutschen Kulturguts leistet.
Die Männer sind einfache Trikotweber, die
von der Alb herunterkommen, in den Dör¬
fern singen und das alte Liedgut ihrer Land¬
schaft pflegen. Arthur Grüner  erhielt
ebenfalls begeisterten Beifall für sein Mund¬
harmonikasolo, das er in der alten Hut¬
machertracht, mit steifem Hut und Leder¬
schürze, zum besten gab. Die Schrammel¬
kapelle der Firma Drautz - Heilbronn
war ebenfalls munter am Werk. Ihre Grün¬
dung erfolgte dereinst rein zufällig auf einem
Betriebsausflug und seither ist diese musi¬
zierende Gemeinschaft immer enger zusam¬
mengewachsen. Der Autobahnarbeiter Karb
entdeckte seine sängerische Begabung eigent¬
lich erst in einem schwäbischen Autobahn¬
lager. Nun singen seine Frau und er überall
in den schwäbischen Autobahnlagern und
gestalten dort mit die Freizeit. Entzückend
war die Kinderharmonikagruppe
aus Ulm,  die , aus ihren Handharmonika-
köfferchen sitzend, ihre Stücke mit großem
Schneid und musikalischem Verständnis
spielten.

Sonderspende für württ . Schulen
Wie schon früher berichtet, hat der Führer und

Reichskanzler 1VVV0 Stück  der vierbändigen
ungekürzten Ausgabe der „Geschichte des
Krieges"  von Stegemann als Sonderspende
zur kostenlosen Verteilung an die Schulen zur
Verfügung gestellt. Das Werk ist für die Lehrer-
büchereien bestimmt. Den württ . Schulen
sind 443 Stück zugewiesen  worden . Nach
einem Erlaß des Württ . Kultministers werden die
vier Bände des Werkes den vom Kultminister
ausgewählten Schulen Anfang September unmit¬
telbar von der Deutschen Vcrlagsanstalt durch
die Post als nicht freigemachtes Bücherpaket zu¬
gehen.

Erzeuger- Obst- Großmarkt Obcrtcuringcn
(OA. Tettnangl vom 1. September. Zugcfnhri
wurden 3500 Kg. Tafeläpfel. Preise: Hohl-
gagger I 32—34, II 26—30, Kirchwärler 36
bis 40. lokale Sorten 32—34, 3500 Kg. Fall-
obst zu 5,6 Rpf. für je 1 Kg., 3300 Kg. Gur¬
ken zu 5,2—5.4 RM . für 100 Kg.

Pforzheimer Edelmetallpretse vom 2. Sept
Gold 2840. Silber 41.60- 43.40 NM. je Kg..
Reinplatin 6.60, Platin 96 Prozent mit
4 Prozent Palladium 6.55. Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 6.45 NM. je Gramm.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreisev. 2. Sepi.
Feinsilber-Grundpreis 41.60, Feingold-Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 6.60,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Palladium
6.55, Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Knpfe-
6.45 RM. je Gramm.
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An diesem Abend kam Hilde Botmer tief deprimiert
nach Hause. Zu allem Überfluß sagte Wolfgang beim
Abendbrot plötzlich ironisch: „Diesmal hat dir dein Freund
kein Telegramm geschickt." Und der Vater meinte: „Herr
Berger glaubt, daß nun der Meisterschaftskampf in Frage
gestellt ist. Eigentlich schade, Herr Prell ist so ein netter
Mensch."

An einem andern Tag hätte sich Hilde über diese An¬
erkennung gefreut, aber heute stieß sie mit Heftigkeit hervor:
„Da irrt sich Herr Berger. Die Meisterschaft findet doch
statt." Man blickte sie erstaunt an, aber das Thema wurde
daraufhin fallen gelassen.

Bald zog sich Hilde zurück. Sie legte sich hin, aber an
schlafen war nicht zu denken. Unruhig warf sie sich herum
sind zerquälte sich die ganze Nacht mit Gedanken an Robby.

XXVIII.

Hilde zuckte am nächsten Vormittag jedesmal nervös
Zusammen, wenn der Apparat anschlug. Sie hoffte auf ein
Ferngespräch. Mit aller Bestimmtheit hatte sie heute ein
Lebenszeichen von Robby erwartet. Aber sie war bis jetzt
enttäuscht worden.
f Auch ihr Chef war sehr ärgerlich, noch keine Nachricht
Kus Holland zu haben. Er hatte gerade die Absicht, zu tele¬
graphieren«als Herr Sebaldus in ziemlicher Aufregung er-
Wen . Der Schleicher hatte sich in den letzten Monaten im
Hintergrund gehalten und war dazu benutzt worden, Ver¬
mittler nicht ganz durchsichtigen Abmachungen und Ge¬
schäften Herrn Berkendts zu sein. Die Nachricht, die er ihm
jetzt überLr/chte, schien den Manager völlig aus der Fällung
»u bringen.

Er riß die Tür auf und brüllte seine Sekretärin an:
„Stellen Sie sofort die Verbindung mit Prell her. Der
Bursche ist heute früh hier angekommen, ohne mich zu be¬
nachrichtigen!" Dann drehte er sich wieder zu Sebaldus:
„Und Knacknuß? Warum hat Knacknuß nicht telephoniert?
Warum ist er nicht hier? Bezahl' ich ihm dafür das schwere
Geld?"

Sebaldus machte ein devotes Gesicht und winkte ab¬
wehrend zu Hilde. Sie sollte nicht anrufen. Gleichzeitig
redete er dringlich auf Berkendt ein.

Der Manager stutzte und wurde sachlicher. „Also schön.
Fräulein Botmer, lassen Sie den Anruf. Oder nein, tele¬
phonieren Sie sofort Fräulein Wäninger an, sie möchte
gleich zu Prell fahren." — -

Hildes Hände zitterten vor Aufregung, als sie den Hörer
abnahm und Fräulein Wäningers Nummer verlangte. Es
hatte einige Sekunden gedauert, ehe sie begriff, daß Robby
bereits in Berlin war. Warum kam er stillschweigend?
Was war los? Sie überlegte krampfhaft, was sie anstellen
könnte, um rasch zu ihm zu gelangen.

In dieser allgemeinen Aufregung und Unruhe war die
Verbindungstür zwischen Berkendts Büro und dem Arbeits¬
zimmer seiner Sekretärin offengeblieben. Zuerst redeten
die Herren leise, aber bald polterte Berkendts Stimme.

„Sie machen mir da einen abenteuerlichen Vorschlag,
Sebaldus. Ob man nicht wartet, bis der Kampf vorbei ist?
Dann sieht man doch klar. Sie vergessen, daß ich viel Geld
in den Prell hineingesteckt habe."

„Nach dem Kampf ist es zu spät, Herr Berkendt. Es
wissen schon sehr viele, daß Martens noch nicht in festen
Managerhänden ist. Und sie sind alle höllisch hinter ihm
her." Sebaldus zählte die Herren mit der guten Witterung
an den Fingern auf.

Berkendt durchmaß mit großen Schritten seinen
Arbeitsraum. Aufgeregt rieb er sich die Stirn . „Nun soll
ich tatsächlich in letzter Stunde Prell fallenlassen und
Martens managen? Wenn ich nur wüßte, wer wirklich der
Bessere ist? Schließlich habe ich Prell mit großen Opfern
in die Höhe gebracht."

Sebaldus verriet mit keiner Miene, daß er von ganzem
Herzen wünschte, Prell möchte von Berkendt den Laufpaß
bekommen. Er äußerte, daß Martens nicht abgeneigt wäre,
mit Herrn Berkendt in Verbindung zu treten.

„Ob man Martens neben Prell unter seine Obhut
nimmt? Zwei Eisen im Feuer? Nachher kann man sich
immer noch entscheiden."

„Und der Boxerverband, Herr Berkendt?"
„Natürlich wird sich der Verband dazwischenmischen.

Die Herren denken ja, Sport geht vor Geschäft, ohne eine
Ahnung zu haben, daß der Sport ohne Geschäft gar nichts
wäre."

Hilde hörte im Nebenzimmer jedes Wort. In ihr war
Helle Empörung. Krampfhaft paßte sie auf, um Robby Satz
für Satz wiederholen zu können. Das Telephon klingelte.
Sie erkannte sofort Knacknuß, der Herrn Berkendt zu
sprechen wünschte. Sie steckte die Leitung um. —

«Ah, jetzt rühren Sie sich endlich, Herr Knacknuß. Wie?
Eben angekommen? Reden Sie doch keinen Unsinn, seit
zwei Stunden befindet sich Herr Prell bereits in seiner
Wohnung. — Unsinn, nicht gekonnt. Sie hätten mir eben
von unterwegs ein Telegramm schicken müssen." Ungnädig
schnitt Berkendt das Gespräch ab und legte den Hörer auf.

„Jetzt möchte ich Sie mal was fragen, Sebaldus. Sie
kennen ja nun Martens. — Ob er mit sich sprechen ließe?
Sagen wir zwei- dreitausend Mark und die Garantie auf
Revanche für den jetzt verlorenen Meistertitel, in zehn,
zwölf Monaten?"

„Und was ist dann? In zwölf Monaten?"
Verächtlich zog Berkendt seine Mundwinkel herunter.

„Bis dahin haben wir mit Prell eine Menge verdient.
Macht er sich sehr gut, läßt man Martens von irgendeinem
hervorragenden Internationalen schlagen— den wiederum
Prell besiegt. Dann kann man so die Revanche umgehen. —
Was halten Sie davon?"

„Ein ehemaliger Amateurmeister wird sich darauf nickst
einlassen. Ich halte das für ganz unmöglich. Aber — ick)
wüßte vielleicht einen andern Ausweg, Herr Berkendt"
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Jaliren aussetien?
Wenn man von dem Grundsatz ausgeht,

daß die Natur alles Nutzlose und Ueber-
flüssige auszumerzen bestrebt ist, daß alles
verschwindet, dessen Gegenwart stört oder
jedenfalls sinnlos ist, so können wir uns ein
Bild unserer selbst machen, wie wir, das
heißt unsere Nachkommen, in einigen lau¬
sen Jahren aussehen werden. Dieser Zeit¬
raum übrigens — sagen wir einmal 6000
Jahre — reicht nach menschlichem Ermessen
vollkommen aus , um einer sehr weitgehenden
Umgestaltung des Körpers Raum zu geben,
zumal ja die Zivilisation und die „Planung"
der Körpererziehung das ihre dazu tun, daß
der Entwicklungsprozeßbeschleunigt wird.
Die vor uns waren . . .

Es gibt zahlreiche Beispiele dafür , daß der
Zustand und die Beschaffenheit der augen¬
blicklich existierenden Lebewesen nicht end¬
gültig und ewig ist. Auch die Riesentiere ver¬
gangener Zeitalter sind ausgestorben, weil
ihr Dasein erfüllt war . Die vorsintflutlichen
Saurier , die durch riesige Beingestelle und
meterlange Hälse in die Lage versetzt waren,
die Sümpfe und Seen der Vergangenheit zu
bevölkern, haben das Zeitliche gesegnet. Das
Mammut ist dahin, der Elefant und andere
Dickhäuter unserer Tage sind auf dem besten
Wege dazu. Man braucht nur einen Blick in
die Versteinerungen des Solnhofer Schiefers
zu tun, um zu wissen, was einst alles an ge¬
waltigem Getier auf der Welt fleuchte lind
kreuchte. Und genau so geht der Lebensprozeß
in unserer Gegenwart weiter? nur unmerk¬
lich. weil er sich in Jahrhunderten und Jahr-
tausenden vollzieht.
W>e stehste aus?

Ein ernst zu nehmender englischer Wissen¬
schafter, Professor Sir Herbert Barker,
hat aut Grund eingehender Studien ein
Bild des Menschenaus demJahre
6936 unserer Zeitwende entworfen; voraus¬
gesetzt natürlich, daß der Lebenswandelunse-
rer Nachfahren sichm der gleichen Linie voll¬
zieht wie augenblicklich. Und damit ist wohl
angesichts der sprunghaften Entwicklung der
Technik und der wissenschaftlichenErforschung
aller Lebensvorgünge bestimmt zu rechnen.
Die Vorstudien erstrecken sich auf diejenigen
Organe unseres geschätzten Leibes, die nicht
oder nur sehr wenig gebraucht werden oder
die eine andere Zweckbestimmung bzw. gar
keine gesunden haben. Wir wollen ganz von
dem so oft „an den Haaren herbeigezogenen"
Blinddarm schweigen, der nach dem gegen¬
wärtigen Stande der Medizin keinerlei Funk¬
tionen auszuüben hat , als die, Blinddarm¬
entzündungen hervorzurufen und sich gerade
meist im ungeeigneten Augenblick zu melden.
Ter Blinddarm wird natürlich auch zu dem
alten Eisen gehören, das die Jahrtausende
abschlcifen werden; aber er wird den Gesamt¬
eindruck des Menschen nicht zu verwandeln
in der Lage sein.
Der zahnlose Gentleman

Ter Kavalier der Jahrtausendwende zum
Jahre 7000 wird seinen Stolz darin sehen,
nicht die geringsten Reste von Zähnen zu
haben. Verfügen schon nur noch die wenig¬
sten über kümmerliche Reste verkrüppelter
Zähnchen. die gewissermaßen als atavistische
Ueberbleibsel anzusehen sind, so wird er
gänzlich zahnlos durchs Leben schreiten.
Tenn seine Zähne wären — hätte man sie
wirklich erhalten können — gänzlich über¬
flüssig. Es ist za schon eine ganze Zeitlang
her, seit das menschliche Geschlecht sich damit
abplagte, mit dem eigenen Gebiß Knochen
und Fleischfetzen zu zermalmen. Die Ra¬
gouts und Pasteten, die Suppen und Breis
lassen die Zähne entbehrlich erscheinen. Dazu
kommen die Säuren und ätzenden Abson¬
derungen vieler Nahrungsmittel , die scharfen
Gewürze, die Milchsäure, die zerstörenden
Kräfte des Zuckers, den wir in Mengen ge¬
nießen und tausend andere Dinge, die den
Bestand der Zähne derart lichten, daß Bar-
kcr in England beispielsweise 75 Prozent der
Kinder als zahnkrank befand.
Glatze ist Trumpf — die Brille Hauptrequisit

Aber nicht nur die Zähne, auch die mit
Recht so geliebten Haare — ob schwarz oder
blond, spielt keine Rolle — werden wir las¬
sen müssen. Ob es zutrifft — wie dieser Tage
im „Kosmos" zu lesen stand — daß die
Glatze eine Folge des durch geistige Anstren¬
gring verursachten zusätzlichen Wachstums
des Schädels ist, durch das die Kopfhaut
übermäßig angespannt und somit buchstäb¬
lich enthaart wird oder ob sie durch die stän-
d'g getragene „Behauptung" beider Ge¬
schlechter bewirkt wird, das soll dahingestellt
bleiben. Mit größter Sicherheit ist aber an-
znnehmen, daß der Mensch in einigen tau¬
send Jahren sich mit einer gut polierten
Glatze wird ansreunden müssen, mit oder
ohne Perücke, mit oder ohne Hut. Desglei-
chen wird man damit rechnen müssen, daß
die Menschen der Zukunft immer kurz¬
sichtiger  werden . Schon jetzt besitzt —
wie Barker feststellte — kaum ein Drittel
der Menschen noch eine normale Sehschärfe.

mehr wir durch übermäßiges Lesen und
durch den Gebrauch der Brille des natür¬
liche:, Sehens entwöhnt werden, um so
kurzsichtiger werden unsere Kinder.

Und dann die groß« Zehe!
Die interessanteste Hypothese allerdings

stellt Barker hinsichtlich unserer unteren Ex¬
tremitäten aus. Seitdem wir nicht mehr
schwere Lasten auf dem Kopf zu schleppen
haben, seitdem wir festes Schuhwerk tragen
und nicht mehr auf dem nackten Boden lau¬
fen, können wir auf die Federung der Ze¬
henreihen mehr und mehr verzichten. Daher
werden vermutlich die kleineren Zehen nach
und nach verkümmern, dafür jedoch dürfte
sich die ^rrsße -siebe, die, augenblicklich, die

HauPtläst' Ves KöMrs als Federüngsinstrü-
ment und als „Steuer " trägt , immer mehr
entwickeln, so daß schließlich ein großes
neues Organ  entsteht , das vielleicht m
Umfang und Stärke mit dem jetzigen Fuß

Nach heutigem Begriff also sind wir dabei,
uns zu Scheusälern von überdimensionaler
Häßlichkeit zu entwickeln; aber dre Mode ist
,a ein Kind des Wandels: morgen finden
wir schön, was heute als abschreckend emp-
funden wird. (Wobei immerhin zu bedenken
ist, daß auch hier der Mensch denkt und . . .)

EchwäbW-bäuecliche Handwerkskunst
Ei« Blick r» die schwäbische Ecke der Ausstellung »Deutsches Heimat,verk¬

itt Berlin

LI, «od «»led > s «r IV5. kr «»,«
Unweit vom Potsdamer Platz, einem der

stärksten Brennpunkte des Berliner Verkehrs,
liegen die Ausstellungsräume des „Deutschen
Heimatwerkes". Große Lagerräume bilden
das Kellergeschoß des Hauses und eine Fülle
von Töpfen und Krügen erwartet dort die
Beförderung in die oberen Räume, um in
Vitrinen oder auf Anrichten, im Küchen¬
schrank oder auf dem Eßtisch ausgestellt und
zum Verkauf angebolen zu werden. Die
Räume sind in Wohnecken aufgeteilt: Freund¬
lich gedeckte Tische, Sofaecken, Kamine,
Küchen, Schlafzimmer muten wie eine einzige
schöne Wohnung an. Statt durch Türen sind
die Räume durch handgewebte Vorhänge ver¬
bunden.

Bei einem Rundgang durch die Ausstel¬
lungsräume des „Deutschen Heimatwerkes"
fällt unser Blick immer wieder auf die Er¬
zeugnisse der bäuerlichen Handwerkskultur
und Volkskunst aus Schwaben.  Eine
schwäbische Tischecke aus Birnbaumholz, ein
Musterstück aus dem schwäbischen Möbel¬
handwerk. ladet freundlich zum Sitzen ein.
Jeder Landesteil verarbeitet das Material,
was er selbst hat. So nimmt der Schwabe
das Obstbaumholz für seine Möbel, wie der
Ostpreutze das Ulmenholz. Auch das Spiel¬
zeug  und die Ho l zt e i g fo r men in
Schwaben werden aus Obstbaumholz ange»
fertigt. In einem anderen Raum entdecken
wir bunte lustige Reitersiguren aus dem
württembergischen Spielzeughandwerk. An
einem Stofflager bewundern wir die Erzeug¬
nisse der württembergischenHandweberei, in

einer anderen Tischecke sehen wir einen wun¬
derschönen schwäbischen Teppich aus Schaf¬
wolle geknüpft.

Alle Erzeugnisse der bäuerlichen Hand-
Werkskultur und der Volkskunst, ihre Tep¬
piche, Möbel. Schalen, Krüge und Töpfe:
das alles hat nichts mit der Mode zu tun.
In ihren ornamentalen Verzierungen, ihren
einfachen, reinen Formen sind sie zeitlos.
Wo die bäuerliche Kunst mit dem Volkstum
eng verbunden ist. wo sie ihre Prägung vom
Leben und den täglichen Bedürfnissen erhal¬
ten hat, da ist kein Platz für vorübergehende
Modeschöpfungen. Immer kehren in den
nordischen Wandteppichen und Keramiken
das Motiv des Lebensbaumes, des Einhorns
und der Taube als altgermanische
Symbole  wieder. Malereien aus Schüsseln.
Tellern und Krügen sind nach ältesten Vor¬
bildern stilisiert.

Das „Deutsche Heimatwerk" veranstaltet
große Ausstellungen, um die Arbeit und den
Geist des deutschen Bauern den Städtern
nahe zu bringen. Es wäre gefährlich, nur zu
Ausstellungszwecken dem bäuerlichen Hand¬
werk etwas abzukaufen. Ein ständiger
Austausch von Erfahrungen und
Kenntnissen  beim Vesuch in den Werk¬
stätten und ein lebhafter Briefwechsel sichern
die sorgfältige Pflege dieses segensreichen
Unternehmens. Die Werkstätten und arbei¬
tenden Volksgenossen bilden mit dem „Deut¬
schen Heimatwerk" eine feste Gemeinschaft,
die ständige Verbundenheit und Zusammen¬
arbeit die Schöpferkraft, die zum Stillstand

I und zur Rückbildung gekommen war, wieder
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wachsen läßt. Das „Deutsche Heimatwerk"
kämpft für das organische Wachstum von
Volkskunst, bäuerlichem, bodenständigem
Handwerk und damit für die Kulturwerte
der deutschen Volksgemeinschaft.

O. V̂ckm.

Das Wetterglas

Der weise Dr . Hugh, der in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts Bischof
von Worcester wgr, zeichnete sich neben ande¬
ren guten Eigenschaften durch einen steten
Gleichmut aus . Einmal hatte er eine zahl¬
reiche Gesellschaft in seinem Hause, und da
bat ihn ein Herr , ihm Loch das sonderbare
Wetterglas zu zeigen, das er sich neulich um
einen hohen Preis gekauft habe. Der Bischof
sagte es zu. Aber unglücklicherweise ließ der
Bediente, der das Wetterglas bringen sollte,
es fallen, so daß es in Stücke ging.

Die Gesellschaft war bestürzt, doch Hugh
sagte lächelnd: „Lassen Sie sich nicht stören,
ich halte das Geschehene vielmehr für eine
gute Vorbedeutung. Wir haben bisher trocke¬
nes Wetter gehabt; ich hoffe, wir werden
etwas Regen bekommen; denn ich kann Sie
versichern, ich kann mich nicht erinnern , daß
das Glas je so tief gefallen wäret"

Die Schuhnummer
Eine hübsche schwedische Anekdote wird von

dem bekannten Äandrat Bergström erzählt.
Bergström, eine Hüne von Gestalt, mußte öf¬
ters Dienstreisen nach Norrland unterneh¬
men, die sich oft wochenlang hinzogen. Einmal
kehrte er in einer kleinen Stadt in einem
Hotel zum Uebernachten ein, aber er hatte die
Rechnung ohne — die Gäste gemacht. An
Schlaf war nicht zu denken, denn unten feier¬
ten einige Herren, und das Pflegt nicht nur
anderswo, sondern auch in Schweden ziemlich
laut zuzugehen.

Endlich wurde es dem Landrat Zu dumm.
Er läutete nach dem Hausburschen, zeigte auf
seine Gummischuhe und sagte:

„So, mein Lieber, jetzt nimmst du diese
Gummischuhe und gehst damit hinunter und
zeigst sie den Herren und sagst, wenn sie
nicht augenblicklich mit ihrem Radau auf¬
hören, käme derjenige persönlich herunter,
dem diese Schuhe passen."

Es wurde schnell ruhig im Hotel.

Händel ist für Ausgleich

Daß viele, später berühmte Künstler für
ihre Ansangswerke fast nichts oder nur sehr
wenig erhielten, ihre Verleger dagegen oft
durch sie reich wurden, ist bekannt. So war
auch Händels Oper „Rinaldo" lange Zeit das
Zugstück der Oper in London, und der Ver¬
leger des Werkes, Walsh, verdiente über 1500
Pfund daran . Händel selbst hatte nur sehr
mäßige Einnahmen durch das Werk, und als
ihn Walsh eines Abends auf einer Gesellschaft
fragte, ob er nicht eine neue Oper des Mei¬
sters erwarten dürfe, entgegnete Händel:

„Ein Vorschlag, mein Lieber. Damit ein
Ausgleich zwischen uns zustande kommt, sollen
Sie meine nächste Oper komponieren und ich
will sie verlegen!"

Stromlinienklcidung für Läufer. Bei einem
Sportfest in Los Angeles starteten über Sie
IM Meter -Strecke Läufer, die erstmalig mit
einer Art Stromlinienkleidung verseheil wa¬
ren. Ans dem Rücken trugen sie einen runden
Metallkörper, durch den die geschwindigkeits¬
hemmenden Lnftwirbel vermieden werden
sollten, während sie auf der Brust einen an¬
deren Hohlkörper trugen, der an Autokühler
erinnerte . Nach dem Laufe teilten die Läufer
mit, daß sie sich zunächst an die ungewohnte
Bekleidung gewöhnen mußten ; der Luft¬
widerstand sei tatsächlich etwas geringer als
gewöhnlich. Die von den Läufern erzielten

' Zeiten blieben aber trotzdem etwas hinter
guten Durchschnittsleistungen zurück. Man
kann eben nicht alles technisieren.

„Weshalb tragen Sie nur auf einem Augeein Monokel?"
„Ja , meinen Sie vielleicht, ich wollte gar

nichts sehen?"
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